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Provinzialſtände und Provinzialfonds. IV. 
(Patriotiſche Briefe von A. F) 

Ein Reformalor unſerer Communalverfaſſung, wie wir ihn jüngſt 
als Nationalwunſch bezeichneten, hat bei der Wiederherſtellung des Ar: 
tikel 105 unſeres Staatsgrundgeſetzes und der Cemmunal⸗ Ordnungen 
von 1850 keine allzuſchwere Aufgabe. Um fo weniger iſt zu bezweifeln, 
daß auch Staatsmänner, wie fie gegenwärtig die preußische Regierung 
leiten, jener Aufgabe genügen, dem allgemeinen Reformrufe der Nation 
entſprechen konnten. Sehen wir die Namen der Miniſter an, die unſer 
Staatögrundgejeg und auch die Communalgeſetze von 1850 unterztich⸗ 
net und ſanctionirt haben: „Graf v. Brandenburg, v. Ladenberg, 
v. Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt, v. Rabe, Simons, v. Schlei⸗ 
nis“, — (Namen, die ſich mit Ausnahme v. Strotha's, für den „von 
Stockhauſen“ eintrat, auch unter den Communalgeſetzen von 1850 fin⸗ 
den,) — ſehen wir alſo jene Namen an und prüfen ihren perfönlichen 
und politiſchen Werth, fo ſehen wir gar nicht ein, warum nicht das 
Staatsminiſterium Preußen's in ſeinem gegenwärtigen Perſonenſtande 
die volle Erbſchaft jener Herren von 1850 antreten könnte. Nur die 
einfachſte und leichteſte Reformthat wird der jetzigen Regierung Preußen's 
durch unſere Reformwünſche zugemuthet, wie denn die ganze That der 
Reform unſerer Communalgeſetzgebung der jetzigen Regierung erſpart 
werden kann dadurch, daß die Reformfrage von den nächſtbetheiligten 
und in gleichem Grade fach: und fachverſtändigen Factoren in ihrem 
ſchwierigſten Theile erledigt wird. Nichts würde alle Volkswünſche und 
auch die Intereſſen der Regierung beſſer befriedigen und wahrnehmen, 
als die Berufung einer allgemeinen Verſammlung von ſeitens 
der Communalverbände gewählten Vertretern zur Be— 
rathung und Feſtſtellung einer vollſtändigen Communal⸗ 
Verfaſſung im Entwurf: es würde ſich ja dann zeigen, was in 
dieſer Richtung zeit⸗ und ſachgemäß gefordert und bewilligt werden kann 
und muß, 

Ein allgemeiner Communalverbandstag, gebildet durch 
Gemeinde-, Kreis- und Provinzial-Abgeordnete, natürlich aus freier 
Wahl hervorgegangen, in praktiſch beſchränkter Anzahl, iſt nach meiner 
Anſicht das beſte Organ, dem die Erledigung der Communalverfaſſungs. 
frage aus ebenſo patriotiſchen, als ſachgemäßen Rückſichten an erſſer 
Stelle übertragen und überlaſſen werden ſollte. — Die Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen dieſes Organs würde der Preſſe Gelegenheit geben, 
für und wider zu ſprechen, wie es im Intereſſe der Regierung wie des 
Volkes läge, und ſo eine Reformfrage zum Abſchluß zu bringen, die 
auf dieſen Abſchluß ſeit 1808 harrt, und diefen Abſchluß angeſichts der 
national politiſchen Conſtellationen in Deutſchland durchaus in küͤrzeſter 
Friſt erheiſcht. 5 

Was unſere Anſſcht betrifft, fo bleiben wir übrigens dabei ftehen, daß 
ſchon die äußere und innere Symmetrie des von Preußen in der nord⸗ 
deutſchen Bunpedverfaffung hergeſtellten National⸗Verfaſſungsbaues em⸗ 
pfiehlt, den Communalverbänden Selbstverwaltung in analogem lm: 
fange einzuräumen, wie die Bundesverfaſſung den Bundesgliedern ein 
geräumt hat. Die Conſolidirung jenes Verfaſſungsbaues wird ſich dann 
weit leichter, feſter und in allen Staaten gleichmäßiger vollziehen, als 
wenn der den Einzelſtaaten ihren Communal⸗Corporationen gegenüber 
zugeſtandene ſelbſiſtändige und ſtraffe Centraliſationsverband in altem 
Beſtande aufrecht erhalten wird. Einer irgend gefährlichen Zerbröcke⸗ 
lung und Auflöſung des Staatsverbandes ſelbſt, wird ſchon durch die 
in den preußiſchen Communalgeſetzen von 1850 genügend gewahrte 
Mitwirkung der Staatsregierung bei der Selbſtverwaltung der 
Communalverbände vorgebeugt, einer Gefahr, die bei der Ernennung 
und Beſtätigung der Staatsfunctionen, wie z. B. die Polizeiverwal⸗ 
tung wahrnehmenden Communalbeamten, bei der Controle und Be⸗ 
ſtaͤtigung der Communal⸗Verbandsbudgets u. ſ. w. durchaus fern ge: 
rückt bleibt. — 

Mit unſerm Vorſchlage der Wiederherſtellung der Geſetze von 1850 
und der Berufung eines Communal⸗Verbands⸗Congreſſes würde ſich 
auch der Antrag am beſten erledigen, den das Abgeordnetenhaus vom 
Abgeordneten Francke angenommen hat. Nach demſelben ſoll bekannt⸗ 


lich die Regierung „dem nächſten Landtage Geſetzvorlagen für alle 


Provinzen machen: 1) über eine die Selbſtverwaltung fördernde Um: 
geſtaltung der Gemeinde⸗, Kreis- und Provinzialverfaſſungen; 2) über 
Gewährung einer den näher feſtzuſtellenden Leiſtungen jeder Provinz 
und der dadurch bewirkten Entlaſtung der Staatskaſſe entſprechenden 
Staats⸗Einnahme.“ — \ 

Der Antrag ſchließt ſich dem Geſetze vom 7. März d. J. über 
den hannoverſchen Provinzialfonds an. Wenn derſelbe jedoch 
den Provinzen Preußens nicht mehr politiſche und financielle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Selbſtverwaltung bringen will und ſoll, wie das Geſetz 
vom 7. März der Provinz Hannover gebracht hat, dann bliebe er am 
beſten unerledigt. Auf der anderen Seite läßt ſich auch ſagen: wenn 
den Provinzen fo viel und ſolche Gegenftände zur Selbſtverwaltung 
überlaſſen werden können, wie in dem Geſetze vom 7. März der Pro⸗ 
vinz Hannover, fo läßt ſich nicht beſtreiten, daß denſelben auch andere 
Angelegenheiten vom Staate zu übertragen ſind, die ſich theilweis ſogar 


noch mehr eignen zur eignen Wahrnehmung ſeitens der nächſtbetheiligten 


und beſtunterrichteten Communalverbände. Das gilt namentlich vom 
Schul⸗ und Kirchenweſen, von den Religions- und Con⸗ 
feſſions⸗, den unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Angelegenheiten, 


bei denen der Staat ja ohnedies nur in subsidium eintritt und mit⸗ 


wirkt und aus ſeinen Finanzmitteln ſo wenig beiträgt, daß die ganze 
Centralverwaltung des Cultus und des Unterrichts, ſo weit ſie über 
eine nur ausnahmsweiſe zur Initiative und zum Selbſteingreifen be⸗ 
Bchugte Aufſichts⸗ und Belehrungs⸗Inſtanz hinausgeht, gegenüber dem 
a und der Berechtigung der Communalverbände zu Selbſtſtändig⸗ 
und Selbſſverwaltung mehr in die Zeit der Wöllner und Gen. 

81 1 ſcheint, als in die Gegenwart, welche überall politiſche 
uenegugend und Gleichverpfichtung und damit auch, bie auf den 
zum Selbſturtheil befähigenden Bildungsgrad, Bildungsgleichheit der 
Staatöbürger proclamirt und anerkannt hat. Was in dieſen gegen 
ſtaatliche Einwirkung überhaupt ſehr empfindlichen, derſelben ſehr wider. 
ſtrebenden Angelegenheiten von Staatswegen wahrzunehmen fein möchte, 


dazu genügen vollſtändig die Provinzialbehörden unter einheitlicher Lei⸗ 


tung des Landesherrn, dem in Preußen ja von jeher Schule und Kirche 
mehr Gutes zu danken haben, als der Verwaltungs⸗Centralſtelle. Aus 
der Zeit aller Unterrichts Minister Preußens laſſen ſich für dieſe Be⸗ 
hauptung die beweiskräftigſten Beiſpiele und Thatſachen beibringen. 

Ein Wort in geiftlihen und Schulangelegenheiten mitzuſprechen, ja 


et 


er 


Neunundvierzigſter Jahrgang. — Berlag von Eduard Trewendt. 


unter Vorbehalt des Einſpruchs des Königs das erſte und entſcheidende 


Wort zu ſprechen, kommt den Communaloerbänden ſchon aus finanziellen 
Gründen zu, und ihnen konnte deshalb auch völlig und allgemein die 
Selbſtverwaltung aller geiſtlichen und Schulangelegenheiten unter Auf— 
ſicht provinzieller Staatöbehörden übertragen und überlaſſen wer⸗ 
den. Die von der geſetzgebenden Gewalt zu erlaſſenden Inſtructionen 
und Ordnungen vermögen dabei die nöthige Einheit und Gleichförmig⸗ 
keit herzuſtellen und zu ſichern. Auch die Medicinal-Angelegenheiten 
laſſen ſich recht gut ohne Centralſtelle von Provinzial⸗Behöoͤrden erledi⸗ 
gen, zumal wenn hier wie bei den Gultus: und Unterrichts⸗Angelegen⸗ 
heiten den betreffenden aka demiſchen Facultäten die Stellung 
einer begutachtenden Behörde gegeben würde. 

In gleicher Weiſe ließe ſich in allen Verwaltungs⸗Reſſorts, mit 
Ausnahme der Militär: und der Verkehrs⸗Verwaltung und des 
auswärtigen Departements, eine theilweiſe Decentraliſation aus⸗ 
führen und den Staat von einer Adminiſtrationslaſt entbürden, die zu 
bewältigen ihm um ſo weniger moͤglich ſein wird, je mehr die politiſche 
Centraliſation des Geſammtvaterlandes fortſchreitet und Preußen mit 
dem letzteren identificirt und conformirt wird. 5 

Die Darſtellung der Decentraliſation in ihren finanziellen Re⸗ 
fultaten und Formen wird der Beurtheilung näher liegen, wie wir 
uns die bedürfniß⸗ und zeitgemäße Selbſtverwaltung im Anſchluß von 
Provinzialfonds denken, eine Reform an Haupt und Gliedern unſerer 
Staaten, die überall dem mächtigen Zuge der Zeit zu föderativer 
Staats⸗ und Geſellſchafts⸗Organiſation Rechnung trägt, ohne Staat 
und Geſellſchaft als ſelſtſtändige Organismen zu vernichten oder zu 
ſtören. Daſſelbe Prinelp, das überall in der ſelbſtſtändigen Aſſo⸗ 
ciation zu gewerblichen und gemeinnützigen Zwecken, auf allen jenen 
wiſſenſchaftlichen und wirthſchaftlichen Congreſſen und Verſammlungen 
zu Tage tritt, daſſelbe Princip treibt in der Staats- und Geſellſchafts⸗ 
Organiſation zu föderativen Bildungen und Formen, wie es in 
ſeiner ganzen Macht und Stärke in der großen Einheits⸗Formation 
der nationalen Föderation Deutſchlands zur Erſcheinung ge⸗ 
kommen iſt. Das iſt das neue Formationsprincip der Zeit, das iſt 
der erſte und letzte Grund des nationalen Rufes nach zeitgemäßer 
Centraliſation und Decentraliſation. — Sehen wir die Erfüllung dieſes 
Rufes in der Formirung und Conſtituirung von Provinzialfonds 
uns näher an, wie ſie unſer nächſter Brief vorführen wird. 


Breslau, 16. September. 5 

Unzweifelhaft drücken die Worte, welche der König an den Rector der 
Univerſität “iel gerichtet hat, den innigſten Wunſch für die Erhaltung des 
Friedens aus, aber eben fo unzweifelhaft wird ein Theil der franzöoͤſiſchen 
Preſſe in dieſer Rede die Hinweiſung auf die Möglichkeit eines Krieges 
finden. Es hilft nichts, daß der König erklärt, in ganz Europa keine Ver⸗ 
anlaſſung zur Störung des Friedens zu ſehen, ſo wenig es hilft, daß er 
mit ſchwerem Ernſt die Verantwortlichkeit betont, das folgenſchwere Wort 
„Krieg“ auszuſprechen: in franzöſiſchen Blättern werden wir doch leſen, daß 
in dem Hinweis auf die Repräſentanten der Armee und der Marine auch 
der Hinweis auf den Krieg liegt und daß mithin die Fortſetzung der Rü⸗ 
ſtungen eine Nothwendigkeit ſei. Die Rede des Königs iſt ernſt, wahr und 
ohne alle Hintergedanken, und wer ſie vorurtheilsfrei lieſt, wird einräumen, 
daß die Erhaltung des Friedens kaum ſtärker betont werden kann — ein 
Eindruck, den fie auch wohl überall, mit Ausnahme der unheilbaren kriege⸗ 
riſchen Kreiſe Frankreichs, machen wird. 

Aus Dresden erhalten wir heute die geſtrige Nummer des dort erſchei⸗ 
nenden „Dresd. Kur.“ zugeſchickt, wahrſcheinlich zu dem Zwecke, um unſern 
Leſern Einiges aus dem Leitartifel mitzutheilen, in welchem der partikula⸗ 
riſtiſche Sachſe ſich ausprägt, wie er leibt und lebt, und die ganze ſächſiſche 
Gemüthlichkeit und Sentimentalität zu Tage tritt. Der Leitartikel beſpricht 
nämlich nichts Bedeutungsvolleres als — — den Kuß, welchen der König 
Johann dem König Wilhelm oder auch umgekehrt beim Abſchiede gegeben 
hat. Da heißt es: 

In preußiſchen Zeitungen lieſt man viel von der Herzlichkeit des Ver⸗ 


kehrs zwiſchen König Wilhelm und König Johann während des Beſuchs 
des Erſteren in Dresden in vergangener Woche. 8 
In Parentheſe müſſen wir doch bemerken, daß „man“ nicht blos in preu⸗ 
ßiſchen, ſondern auch in ſächſiſchen Zeitungen, ja in dieſen vorzugsweiſe, viel 
von dieſer Herzlichkeit geleſen hat — und wir denken, daß zwiſchen Natio⸗ 
nen wie zwiſchen Monarchen die Herzlichkeit dem Haſſe unzweifelhaft vorzu⸗ 
ziehen iſt. Jedoch hören wir weiter! 

Beim Abſchiede der beiden Monarchen ſollen ſich dieſelben umarmt 
und — geküßt haben. Nun man weiß aus der Phyſiologie des Kuſſes, 
daß es verſchiedene Arten von Küſſen, wie auch von Thränen giebt. An 
eine ſehr beſtimmte Sorte dieſes Artikels wird man erinnert, wenn man 
von jener Kuß⸗Scene zu leſen bekommt. Hier ein Fürft, welcher kein 
anderes Programm haben kann, als die klein⸗ und mittelſtaatlichen Fürſten 
zu mediatiſiren, d. h. zu entfürſten. An ſeiner Seite einer derjenigen, die 
mediatiſirt werden ſollen. Und beide liegen ſich küſſend in den Armen. 
Ein eigenthümlicher Anblick für den gewöhnlichen Sterblichen — aber, wie 
es ſcheint, kein ungewöhnlicher für — außergewöhnliche Sterbliche. Es 
liegt darin für uns jedenfalls etwas Transſcendentales, unſere Begriffe 
Ueberſteigendes, wenn wir dieſes Phänomen unter den Begriff der Offen⸗ 
heit oder Wahrheit 5 ſollen. Oder jollte wirklich König Johann 
einen Kuß der Liebe, der Verſöhnung und Treue auf die Wangen des 
oberſten Kriegsherrn Norddeutſchlands Means haben? Sollte wirklich 
König Wilhelm den Kuß feines hohen Wirthes in reiner bundesbrüder⸗ 
licher Liebe zurückgegeben haben? 


Und in dieſem ſelig⸗weinerlichen Tone geht es weiter; der gute ſentimen⸗ 
tale Sachſe kann es nicht verſchmerzen, daß der König Johann den König 
Wilhelm geküßt hat, und ſo ſchreibt er im Jahre des Heils 1868, wo die 
Deutſchen wirklich etwas mehr zu thun haben, als ſich über einen Kuß zu 
ſtreiten oder zu verwundern, einen Leitartikel über die Phyſiologie des Kuſſes. 
Der Himmel erhalte dieſem Sachſen und ſeinen Leſern, wenn er deren hat, 
dieſe abſonderliche Gemüthlichkeit! 

In Oeſterreich ſteigen die Hoffnungen der kirchlichen und politiſchen 
Reaction, dem liberalen Miniſterium ein Ende zu machen. Wir verweiſen 
auf unſere unten folgende Wiener „ Correſpondenz. 

Die neueſten Nachrichten aus Italien verſichern, daß die Oppofition ihre 
Abſicht, eine Agitation für „Neapel als Hauptſtadt“ zu organiſiren, aufge⸗ 
geben habe, wogegen zu erwarten ſtehe, daß ſie ihre auf Rom gerichteten 
Pläne wieder aufgenommen habe. Das Schreiben Garibaldi's an ſeine 
Wähler hat bereits feine Antwort gefunden, indem der Maire von Ozieri, 
Bertoletti Signi, den General im Namen der Municipalität gebeten hat, 
auf ſeine Abſicht zu verzichten, und auch ferner ihr Vertreter zu bleiben, da 
er, wenn er ſich auch von dem Parlamente fern hielte, doch ihren Intereſſen 
durch feinen Einfluß ſehr nützlich fein könne, wie ſich das ja in der Frage 


Zeitun 


Arpedition Herrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen allt Poſt⸗ 
Unſtalten Beſlellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


x 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Donnerstag 8 den 17. September 1808. 


der ſardiniſchen Eiſenbahnen ſehr deutlich gezeigt habe. In Betreff des in 
Genua ſtattgehabten Arbeitercongreſſes, auf welchem vierzehn Geſellſchaften 
durch 29 Abgeordnete vertreten waren, haben wir noch beſonders hervorzu⸗ 
heben, daß derſelbe ſeine Aufmerkſamkeit auch auf die Volksſchule gerichtet 
hat. Er beſchloß nämlich nicht nur, alle Arbeitervereine einzuladen, zur 
Begründung von Volksſchulen die Hand zu bieten und dieſelbe kräftig zu 
fördern, ſondern er erklärte ſich zugleich für die Säcularifirung des Unter: 
richts und für die Aufhebung des Religionsunterrichts in den Schulen. 
Was das Legztere anlangt, fo wird natürlich nur gemeint fein, daß der Ne: 
ligionsunterricht in den Schulen von den betreffenden Religionsgemeinden 
ſelbſt zu beſorgen ſei. Die Forderung, daß die Schule von der Kirche ge⸗ 
trennt werde, iſt in Italien bekanntlich ſchon von vielen Seiten erhoben 
worden und ſie mag mit als Beweis dafür gelten, daß man ſehr richtig 
erkannt hat, auf welchem Wege die Herſtellung einer geſunden und tüchtigen 
Volksbildung, deren Italien vor allem Anderen bedarf, möglich ſei. 

Aus Nom gebt den „K. Bl.“ folgende Nachricht zu: Der Kaiſer der 
Franzoſen hat (in der Vorausſetzung, daß Italien ſich in einem Kriege 
ſchwerlich mit den Gegnern Napoleon's „ſeines eigenen Vortheils halber“ 
verbinden werde, wohl aber mit Frankreich) folgende geheime Ueberein⸗ 
kunft mit Spanien abgeſchloſſen. „Im Falle Frankreich die Occupation 
des römiſchen Gebietes zurückziehen ſollte, ſendet Spanien zwei complete 
Infanterie⸗Regimenter, vier Schwadronen Cavallerie und vier Batterien in 
den Kirchenſtaat. Dieſelben werden mit den Truppen des Papſtes unter 


dem Obercommando eines franzöſiſchen Generals ſtehen und genügen, vor 


Garibaldi⸗Mazzini'ſchen Invaſionen oder angezettelten Aufſtänden die päpſt⸗ 
liche Regierung und deren Gebiet zu beſchützen“. Dies wurde in Rom be⸗ 
kannt gegeben mit dem Zuſatze, daß vor der Hand eine ſolche Eventualität 
des Rückzuges der Truppen nicht zu erwarten ſei. Zugleich ließ Napoleon 


dem Papſte die Verſicherung wiederholen, daß Pius IX. in jedem Falle des 


Schutzes Frankreichs ſicher ſei. 

Die Aufnahme, welche die Nachricht von der preußiſchen Armeereduetion 
in Frankreich gefunden hat, iſt, fo weit es ſich nach den officiellen und oſſi⸗ 
cidſen Blättern beurtheilen läßt, bisher keine günftige geweſen. Nachdem 
nämlich der „Abendmoniteur“, der „Conſtitutionnel“, die „Patrie“ und der 
„Flottenmoniteur“ dieſelbe für ſehr bedeutungslos erllaͤrt haben, hat das 
„Pays“ vollends die Stirn gehabt, in einem Artikel, der die ironiſche Ueber⸗ 
ſchrift trägt: „Wie man in Preußen entwaffnet“, die preußiſchen Blätter 
geradezu einer unwürdigen Myſtification anzuklagen. Das Blatt kömmt da⸗ 
bei zu dem folgenden herausfordernden Schluſſe: „Wenn Preußen erobe⸗ 
rungsſüͤchtig ift, fo fehlen ihm die finanziellen Mittel, um die Sucht zu be: 
friedigen; wir aber haben Leute und Geld.“ Einigermaßen vernünftig ſpricht 
ſich von den, der Regierung nahe ſtehenden Blättern nur die „France“ aus, 
welche ſagt: „Es iſt allerdings gewiß, daß finanzielle Erwägungen ihren An⸗ 
theil hatten an den zeitweiligen Reductionen, welchen die norddeutſche Armee 
unterzogen wurde. Aber es iſt nicht minder klar, daß die Ausſicht auf irgend 
welche Gefahr in Berlin genügt hätte, um ſich über die Budgetſrage hinwegzu⸗ 
ſetzen, welche immer in zweiter Reihe bleibt, wenn eine große politiſche Frage auf 
dem Spiele ſteht. Die getroffenen Maßregeln behalten trotz alledem die Bedeu⸗ 
tung, welche man ihnen von Anfang an beigelegt hat.“ Der „Gaulois“ ſpricht 
in ſeinem an der Spitze des Blattes ſtehenden Artikel ſeine Befriedigung dar⸗ 
über aus, daß der Staatsminiſter Rouher der Friedenspartei den Rücken 


gewandt habe: das beweiſe, woher der Wind wehe. Die „Preſſe“ meldet, 


daß drei Regimenter aus Afrika zurückberufen werden, „weil das Klima den 
franzöͤſiſchen Soldaten ſchädlich und die Ernährung derſelben im Mutterlande 


weniger koſtſpielig ſei.“ Auf die Lobpreiſung, mit welcher die „France“ die je 


öͤſterreichiſchen Verfaſſungsverhältniſſe und „den großen Staatsmann, der 
den preußiſchen Kriegserfolgen durch die Errichtung liberaler Inſtitutionen 
geantwortet hat“, zu feiern verſucht hat, iſt nur inſofern Gewicht zu legen, 
als die franzöſiſche Kriegspartei überhaupt in letzter Zeit eifrig bemüht ge⸗ 
weſen iſt, mit Oeſterreich gegen Preußen Parade zu machen: — ein Be⸗ 
mühen, welches alſo noch nicht ganz aufgegeben zu ſein ſcheint. Wichtiger 
als dieſe Plänkeleien iſt jedenfalls der Sieg, den die Regierung durch die 
bereits telegraphiſch gemeldete Wahl ihres Candivdaten Ponce Beyruc errun⸗ 
gen hat, und der zugleich die Principienreiterei jener Radicalen beſtraft hat, 
welche bon einer Coalition aller freiſinnigen Parteien für den Zweck, frei⸗ 
ſinnige Wahlen zu erzielen, nichts haben wiſſen wollen. Während die Wahl 
Grevy's neulich auf eben dieſem Wege noch durchgeſetzt wurde, iſt dagegen 
die Wahl Dufaure's an der Hartnäckigkeit der Radicalen geſcheitert. 

Unter den engliſchen Blättern ftellt namentlich der „Examiner“ der 
großen Revue in Chalons die Verfügung gegenüber, durch welche die Ein⸗ 
ftellung der Recruten in Preußen drei Monate hinausgeihoben wird 
und ruft dabei aus: „Wird er entwaffnen, nachdem Preußen das Beiſpiel 
gegeben? Und was ſoll die Welt über feine wirklichen Abſichten und Pläne 


denken, wenn er jetzt nichts thut?“ Damit iſt der Uebergang auf die Ge. 


rüchte in Betreff allmäliger Annectirung Belgiens wenn irgend moglich 


auf friedlichem Wege gegeben. Was das Aufgehen von Belgien in Frank⸗ 


reich anbelangt, fo glaubt der „Examiner“, weder England, Holland noch 
Preußen könne dazu ſeine Zuſtimmung geben, während er das Gerede über 
eine Zolleinigung für geradezu ungereimt hält, indem Frankreich durch die 
Klauſel der betreffenden Verträge gebunden fei, Deutſchland und England, 
als „meiſt bevorzugten“ Nationen, dieſelben Vortheile zuzugeſtehen, welche 
es Belgien einräume. Kurz es ſei nur zu ſehr zu fürchten, daß es ſich um 
mehr als Handel und Induſtrie bei den diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Paris und Brüſſel bandele, — Bezeichnend iſt die ungeheure Objecs 
tivität, mit der der miniſterielle „Standard“, deſſen Stärke ſonſt ruhige 
Beſprechung nicht gerade iſt, von der Eventualität eines Krieges 
ſpricht. Das conſervative Blatt nimmt es ſchon ſeit einiger Zeit als ſelbſt⸗ 
verſtändlich an, daß der Kampf zwiſchen Frankreich und Preußen allein aus⸗ 
gefochten werde, und das übrige Europa ruhig zuſchaue. Die Anhaltspunkte 
werden dieſes Mal aus der Florentiner „Opinione“ und dem „Golos“ ge⸗ 


holt, und mit Befriedigung hebt der „Standard“ hervor, daß die ruſſiſche 


Regierung fi nicht durch die Hoffnung auf Beute habe beftimmen laſſen, 
mit Frankreich gemeinſchaftliche Sache und den Krieg zu einem a gemeinen 
zu machen. 


Deutſchland. 

. Berlin, 15. Septbr. [Die diesjährigen Truppen⸗ 
übungen. — Die franzöſiſchen Rüſtungen. — Vermiſchtes.] 
Nach den Berichten über die diesjährigen Truppenübungen beinahe 
aller Armeen dürfte der nächſte größere Krieg hoͤchſt wahrſcheinlich einen 
von den früheren europäiſchen Kämpfen ganz verſchiedenen Charakter 
darbieten. Beinahe auf allen Uebungsplätzen iſt der raſchen Auſwer⸗ 
fung von Feldbefeſtigungen eine bisher denſelben nicht entfernt ein⸗ 


— 


geräumte Wichtigkeit beigelegt worden. Auch mit den hier ſtattgehab⸗ 


miuder die Anwendung des Feldtelegraphen, neue Experimente auf dem 
Gebiete des Signalweſens ꝛc. Die Muſter für den nächſten Krieg 
werden vorausſichtlich die vielen Eigenerſcheinungen des letzten amerika⸗ 
niſchen Bürgerkrieges bieten, bei dem bekanntlich ja auch das ſchnelle 
Aufwerfen von Verſchanzungen und der Kampf vorzugsweiſe in ver⸗ 
ſchanzten Stellungen eine ſo große Rolle geſpielt haben. Namentlich 
ſcheinen aber die Franzoſen die damalige amerikaniſche Fechtweiſe und 
die Eigenheiten der dortigen Kriegführung auf ihre Armee und Taktik 
durchaus übertragen zu wollen. Die Anfänge dazu reichen ſchon bis 
zu Anfang des vorigen Jahres zurück, wo bekanntlich die Beſtellung 
der zwölf transportablen und ganz unzweifelhaft für den Rhein beſtimmten 
Panzer⸗Kanonenboote erfolgte, deren einige mittlerweile in Cherbourg 
erprobt worden find und für welche bisher nur die geeignete Trans: 
portſorm noch nicht hat gefunden werden können. Seitdem iſt die 
Anwendung der Feldbefeſtigungen dem noch hinzugetreten, welche im 
Laufe dieſes Sommers in den verſchiedenen franzöſiſchen Uebungslagern 
bis zum Uebermaß geübt worden iſt und wozu nach allen Anzeichen 
für den nächſten Krieg auch noch die amerikaniſche Verwendung der 
leichten Cavallerie zu weiten Streif- und Verheerungszügen im Rücken 
der feindlichen Armeen behufs Zerſtörung der Eiſenbahnen, Magazine ıc. 
hinzuzutreten beſtimmt iſt. Auch ſonſt aber dürften für den bezeichne⸗ 
ten Fall Ueberraſchungen die Fülle von franzöſiſcher Seite nicht aus: 
bleiben und wird ſicher namentlich die Anwendung von allerhand tech— 
niſchen Hilfsmitteln ins Große getrieben werden. Hier wird den Gr: 
fahrungen des letzten amerikaniſchen Krieges zwar keineswegs die gleiche 
ungemeſſene Wichtigkeit beigelegt, aber nichtsdeſtoweniger doch ein ernſtes 
Studium zugewendet, wie es ja denn auch die preußiſche Armee ge— 
weſen iſt, welche 1866 iu ihren Eiſenbahn⸗Compagnien ꝛc. zuerſt die 
in jenem Kriege hervorgetretenen techniſchen Erſcheinungen praktiſch zu 
verwerthen gewußt hat. Dagegen dürfte für den nächſten Krieg die 
preußiſche Cavallerie beſtimmt ſein, eine noch weit entſchiedenere Rolle 
als in dem letzten öſterreichiſchen Kriege zu übernehmen. Die Bildung 
von großen geſchloſſenen Cavallerie-Corps wird dabei fortan aller 
Wahrſcheinlichkeit nach entweder ganz fortfallen oder doch hoͤchſtens auf 
die ſchwere Reiterei beſchränkt werden, wogegen der leichten und Linien⸗ 
Cavallerie bei einer durchaus veränderten Form der Zutheilung zur 
Infanterie, ein Eingreifen in das Gefecht nach Art der Vorgänge des 
zweiten ſchleſiſchen Krieges vorbehalten zu ſein ſcheint. Ob damit auf 
deutſcher oder franzoͤſiſcher Seite die rechte Zukunftsverwendung der 
Reiterei in Ausſicht genommen worden iſt, vermögen allerdings erſt 
die Erfolge des nächſten Krieges zu lehren. — Die neueſten frangd- 
ſiſchen Rüſtungsmaßregeln beginnen in das völlig Räthſelhafte hin: 
überzugreifen. Nach den großen Aufwendungen, welche gegenwärtig 
auf die gegen Belgien gerichteten franzöſiſchen Grenzplätze verwendet 
werden, ſcheint es in der That nicht anders, als ob Frankreich von 
dort aus einen Hauptſchlag erwarte, oder dahin einen Handſtreich im 
größten Maßſtabe vorbereite und beabſichtige. Eben das beinahe uner⸗ 
klärliche Auseinanderlaufen all der verſchiedenen franzöſiſchen Kriegs⸗ 
vorbereitungen benimmt denſelben jedoch viel von dem Ernſt, mit wel⸗ 
chem eine ſolche anſcheinende Anſpannung aller Kräfte ſonſt unbedingt 
betrachtet werden müßte; denn die Mittel Frankreichs bleiben am Ende 
auch nach der Durchführung feiner neuen Armee⸗Organiſation doch viel 
zu beſchränkt, um ihm irgend eine Diverſion nach Belgien zu geſtatten, 
und andererſeits dürfte ſich die dortige franzöſiſche Grenze durch die 
von ſämmtlichen europäiſchen Mächten garantirte Neutralität dieſes 
Staats jedenfalls beſſer noch, als durch das mit 2000 Geidügen 
armirte Lille geſchützt erweiſen. — Das Chaſſepot⸗Gewehr hat fi bei 
den neulich ig Gegenwart des Königs auf dem Schießplatze zu Span⸗ 
dau abgehaltenen Vergleichsſchießen trotz der mannigfachen bei dieſer 
Waffe neuerdings ins Werk geſetzten Aenderungen und Verbeſſerungen 
doch auch jetzt noch nicht entfernt dem preußiſchen Zündnadelgewehr 
überlegen erwieſen. Anders möchte ſich dies indeß mit dem Remington, 
dem Carls'ſchen Zündnadelgewehr und noch einigen andern neuen Hin⸗ 
terladungswaffen aus weiſen, für welche mindeſtens eine weit überlege 
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[Die Reden des Königs in Kiel.|fihert halten zu dürfen, 
ten Manövern find derartige Uebungen verbunden geweſen, wie nicht — Poſtvertrag. — Oberrechnungskammer. — Oſtpreußi- zu Gunflen Preußens aufgeben werde. 


= Berlin, 15. Sept. 


[her Hilfsverein.] Die Rede, mit welcher Se. Maj. der König 
die Begrüßung des Rectors der Kieler Univerſität beantwortet hatte 
und die durch die Wolff'ſchen Telegramme ſchon Mittags hier allge⸗ 
mein verbreitet war, hat wegen der beruhigenden Aeußerungen in Be⸗ 
treff der Erhaltung des Friedens überall einen lebhaften Eindruck ge⸗ 
macht. Es zeigte ſich das beſonders, als die Rede gegen den Schluß 
der Böͤrſe auf der letzteren bekannt wurde und fofort einen Umſchlag 
der bis dahin matten Stimmung hervorbrachte, welche in den, übrigens 
doch ſehr unwahrſcheinlichen Gerüchten von dem Wiedereintritt des 
Herrn Drouyn de Lhuys in das franzoͤſiſche Miniſterium ihren Grund 
hatte. — Hierhergelangte Privatnachrichten beſtätigen übrigens, daß 
der König von dem Empfange, der ihm überall enigegengetragen wird, 
die günſtigſten Eindrücke empfangen habe. — Heute Mittag haben 
hier im Hofpoſtamte die Conferenzen über den Poſtvertrag mit Italien 
ihren Anfang genommen. Betheiligt ſind der Norddeutſche Bund, 
Baiern, Würtemberg und Baden, ſowie Italien. Die Verhandlungen 
ſcheinen ſich fo geſtalten zu wollen, daß zunächſt zwiſchen den Vertre⸗ 
tern der deutſchen Staaten eine Verſtändigung über die Baſis und die 
Hauptpunkte des Vertrages herbeigeführt wird, auf Grund deren dann 
die weiteren Abmachungen mit dem Vertreter Italiens folgen. — Es 
gilt als unzweifelhaft, daß die Stelle eines Chefs der Oberrechnungs⸗ 
kammer, welche durch den Tod des Präſidenten Bötticher erledigt 
iſt, in Kurzem wieder beſetzt werden wird, doch hören wir mit Be: 
ſtimmtheit, daß eine Entſcheidung darüber noch nicht getroffen iſt und 
vor der Rückkehr Sr. M. des Königs auch ſchwerlich erfolgen dürfte. 
Die bisher für dieſe Stelle genannten Namen ſind daher wohl mehr 
oder minder auf Vermuthungen zurückzuführen. — Der Schriftführer 
des Hilfsvereins für Oſtpreußen, Abg. Dr. v. Bunſen, hat ſich 
kürzlich, nach vorübergehendem Aufenthalt in Berlin, nach Oſtpreußen 
begeben, um dort, und zwar in ſpeciellem Auftrage des Protectors des 
Vereins, Sr. k. H. des Kronprinzen, Erhebungen darüber zu machen, 
ob und inwieweit die Hilfe des Vereins demnächſt erforderlich iſt. In 
letzter Zeit ſind wieder namhafte Summen zum Bau von Waiſenhäu⸗ 
ſern von dem letzteren überwieſen worden. 

1 Berlin, 16. Sept. [Der König über die Kriegs⸗ und 
Friedensfrage. — Aus der Finanzwelt. — Die Bedeutung 
der Kieler Rede. — Allianzverhandlungen mit England 
und Rußland.] Gegen alle Erwartungen hat ſich der König in 
Kiel dennoch über die Kriegs- und Friedensfrage in einer Weiſe aus: 
geſprochen, die hier viel zu denken giebt. In unſerer Finanzwelt, ins⸗ 
beſondere ſoweit es die Spitzen derſelben anbelangt, hatte man ſchon 
zu Beginn der heutigen Börſe Kenntniß von der Kieler Depeſche er⸗ 
halten und ſich einer großen Enthaltſamkeit im Abſchluß von Geſchäf⸗ 
ten befleißigt. Dem Gros der Börfe wurde der Inhalt der ſogenannten 
Friedensdepeſche erſt gegen Schluß bekannt und weil im Verlaufe der 
Börſe bereits eine Panique in Folge des Pariſer Gerüchtes über einen 
Miniſterwechſel mit Drouyn de Lhuys entſtanden, legte man jene Worte 
des Königs im friedlichen Sinne aus, die er an den Rector der Kieler 
Univerſität richtete. Dem ſtimmt man hier vielfach nicht bei. Eine 
der Regierung ganz nahe ſtehende Perſon ſagte ganz richtig: Das 
Schweigen des Kaiſers von Frankreich hat den König von Preußen 
zum Reden genöthigt. Indem der König darauf hindeutet, daß es für 
einen Souverän etwas ſehr Schweres und vor Gott Verantwortliches 
ſei, wenn er ſich gezwungen ſehe, das folgenſchwere Wort „Krieg“ aus⸗ 
zuſprechen und daß es doch Verhältniſſe gebe, wo er ſich einer ſolchen 
Verantwertlichkeit nicht entziehen könne, nicht entziehen dürfe; indem er 
ferner auf die verſammelten Repräſenkanten der Armee und der Marine 
als auf eine Kraft des Vaterlandes hinwies, welche gezeigt habe, daß 
ſie ſich nicht ſcheue, einen ihr aufgezwungenen Kampf aufzunehmen und 
ihn durchzufechten, hat er im gegenwärtigen, zum Kriege drängenden 
Momente oſſenbar dargethan, daß es ſich nicht um einen Ausſpruch 
handelte, dem allein eine retroſpective Bedeutung beizumeſſen iſt. Es 


iſt ſelbſtverſtändlich, daß man dieſe gedrungene Sprache des Königs, 300 Perſonen anweſend, darunter 38 Deputirte von auswärts. 


welche von jeder feindlichen Initiative Preußens abſtrahirt, den vorge⸗ 


nere Feuergeſchwindigkeit bereits conſtatirt erſcheinen dürfte, und die auch] rückten diplomatiſchen Verhandlungen mit England und Rußland zu: 


ſonſt als durchaus kriegstüchtige Waffe gerühmt werden. 


Aus Wien und Preßburg. 
Von Fr. Tietz. 
Alte Künſtler⸗Bekanntſchaften. — Trinkgelder⸗Nothwendigkeit. 
f Ein paar Tage in Ungarn. 


ſchreibt. Was die erſtere Macht anbelangt, jo glaubt man ſich ver: 


eins zu verkürzen verſteht, fo daß, als ich fie jetzt wieder ſah, mir eine] übertrug, und ſich auch bereits feit ein paar Jahren in Berlin der: 


in den Dreißigern ſich bewegende anmuthige Frau entgegen zu treten 
ſchien. Und vor länger als vierzig habe ich in Berlin zu ihrer jeune 
garde gehört und fungire jetzt noch mit Vergnügen und Stolz bei ihr 


Das Dampfboot, das mit uns erſt am Nachmittage 4 Uhr nach als enthuſtaſtiſcher vieil garde, der feiner Zeit recht böſe auf Se. Er: 


Preßburg abgehen ſollte, geſtattete bis dahin noch die Benutzung des 
Vormittags. Das Ende der Burgtheater⸗Ferien war vorüber und die 
Sommerflüchtlinge deſſelben zu neuem Wirken wieder in der künſtleri⸗ 
ſchen Heimath angelangt. Ein paar alte Freunde, wollte ich beſuchen. 
Daß Anſchütz draußen auf der proteſtantiſchen Friedhofsſtätte nicht 
ſeine Penſion verzehrte, ſondern „als Penſion von den Würmern ver⸗ 
zehrt wurde“, war mir unangenehm. Es war einer meiner äͤlteſten 
Bekannten. Im Jahre 1813 ſah ich, wie eine Koſaken⸗Escorte den 
„ſchöͤnen Herrn Anſchütz“ von Danzig nach Königsberg zurückbrachte, 
weil er ſich aus der erfigenannten Feſtung, wo er damals dem fran⸗ 
zöͤſiſchen General Rapp Comödie vorſpielte, auf einem Spaziergange 
vor dem Thore zu ſehr den ruſſiſchen Vorpoſten genaht, für einen 
Spion gehalten und zur weiteren Procedur in das ruſſiſche Haupt⸗ 
quartier in der Pregelſtadt transportirt wurde. Wer war froher als 
Anſchütz, der kein beſſeres Mittel als dieſes zur Rückkehr in die von 
ihm geliebte „Stadt der reinen Vernunft“ finden konnte? Und wie 
froh waren die Landsleute Kant's, als ſie „ihren Anſchütz“ wieder 
hatten, namentlich die Königsbergerinnen, die ein Separat⸗Faible 
für den vollendet ſchönen Mann, halb Herkules, halb Apoll, hatten, 
namentlich wenn er in der von Kotzebue gedichteten Spottpoſſe als 
„Flußgott Niemen“ in fleiſchfarbenen Tricots erſchien, die damals noch 
nicht fo zu den Gewöhnlichkeiten gehörten, wie heutzutage in der vor- 
geſchrittenen theatraliſchen Nuditätenzeit. — Meinen verehrten Freund 
La Roche, den Gottlob als Mufter einer glorreichen Bühnenvergan⸗ 
genheit noch lebenden und wirkenden Freund, auch ein langjähriger, ſo 


cellenz den Herrn Miniſter von Goethe war, als er nur in Proſa ſagte: 
„Man ſebe die Darſtellungen der Madame Neumann; ſie thun ſich ſo 
zierlich und liebenswürdig hervor, als die Schauſpielerin ſelbſt.“ Aber 
ich habe jene Kühle dem Herrn Geheimenrath (wirklichen, nicht Gehei⸗ 
men Commiſſions⸗Rath) verziehen, als er dann aufthauend und als 
poetiſcher Schauer in die Zukunft von ihr ſang: 

e e 

u ie u ren n 

Du von der Kunſt Erwählte, ich, 

Stets liebliche Geſtalt! 

Denn, ob ſie hundert Jahre zählte, 

Nie wird die An muth alt.“ 

Und er hat recht prophezeit, wie mich der Augenſchein gelehrt. Da 
Frau Haizinger ſelbſt reizende Verſe dichtet, und ſo manches Ereigniß 
im Freundeskreiſe mit ſolchen zierlich gefeiert, ſo vermuthe ich, daß ſie 
auch damals dem prophetiſchen Poeten in Weimar eine gereimte Ant⸗ 
wort nicht ſchuldig geblieben ſein dürfte. Wenn ich ſie wiederſehe, 
will ich verſuchen, ſie zum Geſtändniß darüber zu bringen. Ich liebe, 
wie ich es auszuſprechen nicht verhehlt, Wien ganz ungemein, ich lie be 
aber auch meine Freundin Haizinger nicht minder, — weil ſie mich 
die Kaiſerſtadt zu lieben gelehrt. Die erſte Rolle nämlich, die ich von 
ihr auf der Bühne geſehen, war die Leuiſe in den „Wienern in 
Berlin“. Ich habe nie vergeſſen, wie ſie ſang: „Einmal noch die 
ſchöne Gegend meiner Heimath moͤcht' ich ſehn!“ und ſetze ſelbſt all- 
winterlich dieſen Wunſch nach Noten fort, bis mir der nächſte Sommer 
ihn in Erfüllung gehen läßt. Ich bin ein großer Verehrer hei⸗ 


etwa aus dem Anfang der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts, wofterer Frauen, und gerathe zwiſchen Vindobona und Haitzinger ſtets 
er an einem Abend den Kasper im „Freiſchütz“ fang, am nächſten den zwiſchen zwei Frauen, weil die eine jo luſtig und lebensfroh, wie die 


Franz Moor ſpielte, verfehlte ich leider auch. Dagegen kletterte ich 
nicht erfolglos aus dem „Tiefen Graben“ auf die „Hohe Brücke“ — 
zwei kurioſe Wiener Straßenbezeichnungen — zu meiner verehrungs⸗ 
würdigen Freundin Amalie Haizinger-Neumann empor. 
Wenn mir doch die liebenswürdige Frau das Geheimniß verrathen 
wollte, ewig jung zu bleiben. So oft auch die Raimund'ſche „Jugend“ 
verſucht hat, ih bei ihr „pour prendre congé“ zu melden, fie wird 
nicht vorgelaſſen. Etwas von dieſem Wundergeheimniß habe ich ber: 
ausgedüftelt. Erſtens wurde ſie im Monat Mai, alſo dem der Natur⸗ 
Jugend, dann im Jahre 1801 geboren, deſſen regierender Planet die 
Venus war, und drittens erſchien ſie zum erſten Male auf den welt⸗ 
bedeutenden Brettern, alſo in der Welt, der ſie eine Zierde geblieben, 
als zehnjähriges Mädchen, als Oberon in der alten Warnitzky'ſchen 


andere. Einen Nebenbuhler habe ich bei Beiden, das iſt der „Humor“, 
der ihnen unwandelbar treu geblieben. Ein drittes ſonſt zu dieſer 
Humor⸗Alliance gehörendes Mitglied iſt leider in den letzten Jahren 
auch ausgeſchieden, und aus einem allzeit redſeeligen, ein ftill ſeeliger 
Mann geworden: Fritz Beckmann, geborenes Breslauer Kind, kunſt⸗ 
erzogener Berliner, und geſtorbener Wiener. 

Ich traf Freund Natas zu Mittag im „Weißen Roß“. Man ſpeiſt 
dort vortrefflich und auch — wie unſere Magyarenfahrt am Nach⸗ 
mittage wünſchenswerth machte — raſch. Nicht allen Tiſchgäſten iſt 
dies möglich. Wir genoſſen eben der Kellner⸗Protection, und hatten 
uns dieſe ſeit mehreren Wochen durch Trinkgeld erworben. Triꝛ k— 
geld! dieſer durch eine Art Vertragsrecht geheiligte Mißbrauch iſt eine 


partie honteuse des ſonſt ohne Entgelt fo zuvorkommenden Wiens, denen höͤflichſt der Schornſtein der Maſchine ſich neigt. 5 
Oper. Jedenfalls muß fie etwas von dem Zauber des Elfenkönigs] eine epidemiſche Krankheit, die urſprünglich von Paris nach Deutsch- Pallaſt von Wien begrüßen wir den rechts auf der Vorſtadt „Lan | 
heimlich bei Seite gebracht haben, womit fie die Jahre von zwei auff land, und hier speciell auf die kaiſerlich öſterreichiſchen Staaten ſich! ftraße“ gelegenen fürſtlich Liechtenſiein ſchen. Wo fährt man in Oeſter⸗ 2 


daß im Kriegsfall England feine Neutralität 
Es ſollen in dieſer Richtung 
von dem hieſigen Vertreter Großbritanniens ſo poſitive Erklärungen 
abgegeben fein, daß man die zuverſichtliche Sprache des Königs damit 
in Verbindung bringt Es wird auch nicht daran gezweifelt, daß die 
offieiöfe Preſſe baldigſt Gelegenheit erhalten wird, die intimen Bezie? 
hungen der Berliner Regierung zum Cabinet von St. James zu con⸗ 
ſtatiren. Mit der Ankunft des Kaiſers von Rußland werden gleichfalls 
ſolche Abmachungen in Verbindung gebracht, die eine ernſtliche Mahnung 
an das iſolirte Frankreich fein würden, den europäiſchen Frieden nicht 
in cäſariſchem Uebermuthe zu gefährden. 
[Mandatsniederlegung.] Wie verlautet, hat der Abg. für 
Köln, Eiſenbahn⸗Director Kühlwetter, fein Mandat niedergelegt, 
und zwar wegen feiner vielfachen Beſchäftigung als Eiſenbahn⸗Director. 
[Beſchlagnahme.] Eine in Oeſterreich erſchienene Broſchüre: 
„Die göttliche Miſſion Preußens“, ein politiſches Pamphlet, iſt in den 
hieſigen Buchhandlungen confiscirt worden. 
[Schiffsjungendienſt.] Der „Ztg. für Nordd.“ wird von hier ge⸗ 
meldet: „Vor Kurzem iſt dem Bundeskanzleramte bekannt geworden, daß 
Hamburg das Vorrecht abgeſchafft habe, welches bisher 1 jugendlichen 
Angehörigen in Bezug auf den Schiffsjungendienſt der Kauffahrteiflotte 0 
ſtand. eitdem es nur noch eine einzige und gemeinfwaftlibe deutſch 
Flagge giebt, entſpricht die Abſchaffung dieſes Vorrechts, das bisher n 
ohne guten Sinn ſein mochte, nämlich zur Erhaltung eines Stammes ein 
heimiſcher und der Verführung zur Deſertion deshalb weniger 10 
Matroſen, offenbar der veränderten Lage der Dinge. Das Bundeskanzle 
amt hat daher die Maßregel Hamburgs den übrigen Küſtenſtaaten mit de 
Empfehlung angezeigt, falls bei ihnen noch ähnliche partikulare Privilegien 
beſtänden, dieſelben ebenfalls abzuſchaffen. Zu Gute kommen muß d 
namentlich den Provinzen Hannover und Schleswig⸗Holſtein, welche mehr 
Seeleute liefern, als ihre eigene Rhederei füglich unterbringen kann.“ 
Gumbinnen, 12. Sept. [Gerücht von einer Verſetzung 
des Regierungs-Präſidenten Maurach. — Lehrerinnen 
zur Erſetzung der fehlenden Elementarlehrer.] Mit der 
Beſetzung der höheren Verwaltungsbeamtenſtellen in der Provinz, über 
welche fortdauernd die verſchiedenſten Gerüchte courſiren, wird auch die 
Verſetzung des Regierungs-Präſidenten Maurach in Verbindung ge⸗ 
bracht. — Bei dem fühlbaren Mangel an Elementarlehrern in der 
Provinz ſoll maßgebenden Orts in Ausſicht genommen ſein, die Kräfte 
von conceſſionirten Lehrerinnen in Zukunft für dieſe Stellungen zu 
verwenden. Es wird bei den für die Prüfung von Lehrerinnen er⸗ 
gangenen Beſtimmungen, welche bekanntlich fortan bei den Seminarien 
ſtattfinden werden, hierauf beſondere Rückſicht genommen 2. 
(K. H. 3.) 
Stettin, 15. Sept. [Verhaftung.] Heute Früh wurde der 
Premierlieutenant Helm vom 2. Pomm. Landwehr⸗Regiment Nr. 9, 
von Stralſund aus als Deſerteur auf die hieſige Hauptwache abgelie⸗ 
fert. Er verſah als älteſter Lieutenant Adjutantendienſte beim erſten, 
in Stargard garniſonirenden Bataillon, entwich von dort ungefähr u 
Oſtern d. J. mit der Bataillonskaſſe und iſt in Schweden ergriffen. 
ſtſ.·3 


(Oſtſ.⸗3. 

Aus Mecklenburg, 13. Sept. [Das Beſtätigungsrecht,! 
das die Regierung bei der Ernennung von Lehrern an Gemeinde⸗ 
Unterrichtsanſtalten zu uſurpiren verſucht, wird vorausſichtlich zu einem 
Conflict führen. Ich habe bereits früher berichtet, daß die Regierung 
ihren Anſpruch aus der Mitwirkung der Lehrer bei der Feſtſtellung der 
Befähigung zum einjährigen Freiwilligendienſt herleitet. Sie dedueirt: 
Da die Lehrer über die Klaſſenverſetzung entſcheiden, von welcher die 
Berechtigung zum Freiwilligendienſt abhängt, ſo müſſe die Regierung 
ſich Gewißheit verſchaffen, ob dem Lehrer auch die 1 Eigencchaf 
ten beiwohnen, die fie prangen habe. Die Städte, weiche die 
Gymnaſien und Realſchulen aus den Mitteln der Bürgerſchaft unter⸗ 

halten, werden ſich ſchwerlich dieſer nichtigen Argumentation beugen. 

f N (B. u. 9.3.) 
Hannover, 13. Septbr. [Die erſte Verſammlung des norddeut⸗ 
ſchen Handwerkertags] begann heute Morgen 9 Uhr auf dem Schützen⸗ 
hauſe und wurde von dem Bäcker Engelke ereffnet. Es un“ Alke 
ngelte 
wurde zum Präſidenten erwählt und die vom Ausſchuß aufgeitellte Geſchäfts⸗ 
ordnung en bloc genehmigt. Der bekannte 80 le Yan e aus Berlin 
bielt dann mit kräftigem Organ einen Vortrag über die Frage: Wie hat ſich 
der ſelbſiſtändige Handwerkerſtand den neuen geſetzlichen Beſtimmungen ges 


breitet hat. Wehe dem, der es wagt, ſie durch „Nichtgeben“ hemmen 
zu wollen! Der Fluch der „Nicht⸗Empfänger“ würde ſich in ſeiner 
ganzen Schwere auf den Verwegenen niederſenken. Geächtet und ver⸗ 
achtet wird er von Ort zu Ort wandernd in nutzloſem Bemühen, die 
ihn raſtlos verfolgenden Worte der böfen Geiſter hinter ſich vernehmen: 
„Das iſt der, der kein Trinkgeld giebt!“ — Berfäume dies bei einem, 
ohnehin ſchon theuern Comfortable⸗Kutſcher, ſuche Dir dann aber zur 
nächſten Fahrt ja eine andere Wagen⸗Nummer, wenn Du nicht riskiren 
willſt, daß jener, der ſich ſcharf dein, des Nicht-Trinkgeld⸗Gebers Ant⸗ 
litz eingeprägt, die accordirte Stundenfahrt auf eine zweiſtündige aus⸗ 
dehnt, Dich langſamer zu einem Rendezvous fährt, wie der Leichen⸗ 
wagen ſeine fleiſchliche Bürde nach dem Matzleinsdorfer Gottesacker, 
wobei ich mitzutheilen mir erlaube, daß man in Wien die Todten i m 
Trabe an den Ort ihrer Beſtimmung zu ſpediren pflegt. 


Nach der erſten trinkgeldmangelnden Bartbefreiung, rächt ſich bei 
der zweiten das tückiſche „Subject“ (offtcieller Titel der Barbiergehil⸗ 
fen) durch einen meuchleriſchen Schnitt in deine Naſe. Knauſere ja 
nicht mit dem „Sperrgelde“, das du dem Hausmeiſter bei deiner nächt⸗ 
lichen Rückkehr nach Hauſe zu geben verpflichtet biſt, wenn du nicht 
riskiren willſt, das nächſte Mal eine halbe Stunde lang zum meteoro⸗ 
logiſchen Beobachter des Regenniederſchlages zu werden. Und nun gar 
im Gaſt⸗ und Kaffeehauſe! Vertheure dir um deines Wohls Willen, 
die neun Kreuzer für dein Krügel Bier um zwei, die du dem „Zahl⸗ 
kellner“ verabreichſt, das Glas Kaffee um wenigſtens drei. Speiſeſt 
du nach der Karte drei einfache Gerichte, ſo opfre dem Kellner lieber 
zwei papierne Fünf- Kreuzer⸗Zettel als nur einen. Er wird dich 
freilich wegen des letztern nicht gerade mit entſchiedener Mißachtung 
anſchauen, im erſten Fall dir aber beim Anziehen des Ueberziehers 
höflich hilfreiche Hand leihen, auch kannſt du ſicher fein, daß du beim 
nächſten Wiederkommen dein Eſſen raſch und dein Bier von der friſche⸗ 
ſten Faßanzapfung erhält. An den öffentlichen Orten Wiens wird 
der Gaſt nach den Trinkgeldern taxirt, eine Steuer, von der ſich, ſchick⸗ 
ſalsergeben, ſelbſt der Arme nicht ausſchließt und geduldig wenigſtens 
einen Kreuzer hinlegt, wenn er ſein Glas Bier getrunken hat. Es iſt 
ein Unfug, den man weniger den Kellnern zur Laſt legen kann als den 
Dienſtgebern, die, wie man mir ſagte, zum großen Theil ihre Dienſt⸗ 
leute gar nicht, oder ſehr ſchlecht beſolden, und ſie eigends auf dieſe 
ufuelle Steuer anweiſen. 


Unterhalb der Aspernbrücke beſtiegen wir das hübſch eingerichtete 
Dampfboot, das an jedem Nachmittage nur bis Preßburg fährt, 
kleineres als jene, die ihre Tour bis Peſih und bis zur Türkei hinab 


machen. Wir paffiren innerhalb des Stadtrayons drei Brücken, vor 
a Als letzten 


0 


eſelle gekommen und ſeien die Meiſter Lohnarbeiter geworden. Die 
giſtrate hätten endlich um Einführung einer vernünftigen Gewerbeord⸗ 
aber durch das Nothgewerdegeſetz 35 
Zur Erhaltung eines tüchtigen Handwerkerſtandes ſeien I 
Meiſterprüfungen nothwendig. Sei auch eine N. 

drm der Zünfte wünſchenswerth und nothwendig, jo worde doch die gänz⸗ 
liche Abſchaffung der ehrwürdigen Inſtitute 
des und des Mittelſtandes e führen. 
eine Erfindung bon aa ken ass, 
on lange in den en geübt. Den Beitritt zu den Zünften 
dürfe man nicht erſchweren, man müſſe vielmehr durch Geräbrung materiel⸗ 
e 
adtdt gegenſeitiger Begrüßung ſeine Sympathien 
für die Beſtrebungen dieſer Verſanm nider Deorüb en dann meh⸗ 


rere Redner ſich gegen das Not 
aus Dresden, die dortige S Auagewerbegeieh erklärt, verſicherte ein Sprecher 


nung gebeten, dieſe ſei auch gegeben, 
der beſeitigt. 
nungen mit Lehrzeil und 


zum Ruin des Handwerkerſtan⸗ 
Die Aſſociationen ſeien 
im Gegentheil ſeien jielj 


macher⸗Innung ſehe in der 6 
2 5 — 7 e das Heil, denn dels nene die Noth der Hand⸗ 
— 5 — Häupie mindern. Dachdecker Oelfe aus Linden erklärt, daß die 
gedeiht 5 Entwideln die an der Spitze der Regierungen Stebenden der 
er als eine ickelung des Handwerkerſtandes nicht ſo ſehr im Wege ſtän⸗ 
mahnte, nicht andere Macht (welche, blieb unklar). Todt aus Minden 
Man müfle fi zu excluſiv zu fein und nicht zu ſehr am Monopol zu hängen. 
man dies auch um die Theorien der Gegner bekümmern; nur weil 
Anban ede habe Schulze⸗Delitzſch Erfolge errungen. 
Theorien, von Schulze, noch von Laſſalle, 
gierun Ri welche den eee ſtützen konnen. Wir muſſen die Re: 
277 15 u warnen, nicht gleichgiltig gegen die Intereſſen der Handwerker zu 
In ten fie nicht, fo mögen ſie zu Grunde gehen. Bäder Schöne aus 
die A glaubt, daß bei einem einmüthigen Zuſammenhalten der Zünſte 
Beru egierungen ibnen nicht feindlich gegenübertreten würden. 
Oel, in iſt ebenfalls gegen Schulze und auch gegen Laſſalle. 
ekonomen hätten dem Handwerkerſtande ſehr geſchadet, da ſie die Regie⸗ 
— zu Maßregeln gegen die Zünfte veranlaßt hätten. Die Bourgeoiſie, 
u ſei die Beſitzer des ſpeculativen Capitals, ſei dem Handwerkerſtande frei⸗ 
ich entgegengeireten, fie müſſe man deshalb bekämpfen und bei den Wahlen 
nur denen die Stimmen geben, welche ſich der Intereſſen der Handwerker 
annehmen. Die Verſammlung wurde dann geichloſſen, nachdem noch mitge⸗ 
theilt, daß ein Herr Stolz aus Lüneburg ſeine Theilnahme . weil 
die Verſammlung ihm nicht weit genug gebe. (Hild. A. J.) 
Limburg, 13. Septbr. [Ueber die bier abgehaltene naſſauſche 
Landes verſ rn gehen dem „Fr. J.“ noch nachſtehende an 
zu: Die geſtrige Vorverſammlung beitand aus etwa 100 Perſonen. Zahl: 
reich waren die ehemaligen naſſauſchen Abgeordneten und die Staatsdiener 
darin vertreten. Die heutige Landes⸗Verſammlung iſt total verunglückt. 
Als der Ausſchuß nach 2 Uhr auf dem Beiſch'ſchen Felſenkeller as 
war der Saal von einer Volksmenge beſetzt, zu der die 
u. geſtellt hatte. Der Ausſchuß machte einen ſchwachen Verſuch, 
ſich Geltung und Platz zu verſchaffen, aber vergebens. Abg. Born kam 
zwar zum Wort, ſeine Rede blieb aber dem größten Theile 1 Hörer, die 
im Saale waren, unverſtändlich. Glücklicher war Herr v. Bornhorſt aus 
Wiesbaden, Vorſteher des dertigen Laſſalle ſchen Arbeiterververeins, welcher 
von der Rednerbühne herab eine Volksrede hielt, die ſehr viel Anklang fand 
und von vielem Beifall unterbrochen wurde. Was weiter im Saale vor⸗ 
ging, baden wir nicht weiter vernehmen können. Endlich gelang es, die 


Verſammlung zu bew Saal zu ve 
su begeben. Man egen, den 3 rlaſſen und ſi h 15 den Garten 


Er ſei weder 
beide Theorien untergrüben die 


Kafka aus 
Die National⸗ 


17 ein großes 


ſagte uns, daß die Polizei die Verſammlung unter freiem 
Himmel zu el get tattet und die Verſammlung — in FR auf: 
yuboeen 1 55 Die Maſſen fügten ſich. Unter einem Pavillon hatte das 
— — 5 Platz gefunden. Man wählte als Präſidenten der Ver⸗ 
ed De en ‚Patzer Link von Berod, der zunächſt dem Ausſchußmitgliede 
84 1 on Wiesbaden das Wort ertheilte, welcher ſodann über die 
chulfrage im Sinne der Ausſchuß inträge einen Vortrag hielt. Hierauf 
fprad get Rath Rau für die Gonjellionniänlen indem er hervorhob, daß 
ſch 120 der Verfaſſung der preußiſchen Monarchie Confeſſionsſchulen ber: 
ua e 1 Dieſer Vortrag wurde mit außerordentlichem Beifall aufgenom⸗ 
en. Es folgten nun noch mehrere geistliche Herren, welche ſehr gläubige 
Ohren fanden und gegen Schirm zu 3255 zogen. So war es balb 6 Uhr 
geworden. Schirm verlangte als Berichterſtatter und zur Wiverleguhg 
perſönlicher Angriffe und Verdächtigungen das Wort und erhielt es auch, 
durfte . nicht en Er conſtatirte dies in aller Ruhe und ber: 
ließ die Tribüne. Abstimmung erfolgte per Acclamation für die Con⸗ 
feſſionsſchulen. Ur. Schirm joll man, wie uns glaubhafte N 
melden, mit Stöcken bedroht haben. Zu Thätlichkeiten iſt es nicht gekom⸗ 
men. Zuletzt hat Herr v. Eck, der Präſident des Ausſchuſſes, erklärt, daß 
er die weitern Fragen, ſpeciell die Landesbank⸗ Angelegenheit, worüber er zu 
veferiren 92 nicht mehr discutiren laſſe, da dies wegen der Unruhe un⸗ 
eiallich ei, und ſchloß hierauf die ee deren Theilnehmerzahl 
etwa 2500 betrug, wovon % Landleute. 


Gotha, 12. September. [In beutiger Schwurgerichtsverhand⸗ 
ung .. ⁵˙—m.. . ĩͤ . ͤ .. . . ̃ͤ ...... 8 Streit] wurden zur Erhebung weiterer thatſächlicher Momente 


J%J%WWSVVGGGGTGGCCGCT(TGVThTGTCT(TFTdTCX!uukkuu.u.... e eee e ohne nicht überall „Liechtenſteinſche“ Beſitzthümer anzutreffen? — 
Links ſtreifen wir am Praterrande hin, da wo vor Kurzem noch die 
Schützen ein completes Pelotonfeuer unterhielten. Jetzt iſt eine fried⸗ 
liche Stille an die Stelle des kriegeriſchen Feſtlärmes getreten. 


Wir hatten nun Muße, die Länge des Schiffes von dem hintern 
erſten bis zum vordern zweiten Platze zu durchſchreiten und Muſterung 
zu halten über die zahlreiche Geſellſchaft. Im erſten Range war fie 
eine gewählte, elegante Damen und ihre Cavaliere, die theils die Feſt⸗ 
tage in Wien mitgemacht, theils aus Iſchl, Baden und andern Bädern 
beimkehrten, um den ſchönen Herbſt auf ihren Gütern im Magyaren- 
lande zu verleben. Die Unterhaltung war, wie immer in Oeſterreich, 
eine überaus lebhafte, noch geſteigert durch die ungariſchen feurigen 
Elemente. Familienneuigkeiten flogen hin⸗ und herüber. Die Be⸗ 
mühung eines eleganten Herrn mit etwas orientaliſchem Schnitt des 
Antlitzes, ſich in dieſem „großen Familiencirele“ einzubürgern, gelang 
nicht vollkommen. Man war artig gegen ihn, doch nicht vertraulich. 

ährend man unter einander ſich mit den hochklingenden deutſchen 
und ungariſchen Namen, ohne Zuſatz des „Fürſt — Graf — Baron“ 
anredete, titulirte man ihn etwas kalt⸗förmlich „Herr Baron“. — 
Natas war natürlich der, der auch hier wieder Auskunft geben konnte. 
Der Herr Baron — ein geadelter, früher jüdiſcher, Mann — war 
> 8 eines höhern Generalſtabsoffiziers, deſſen Unkenntniß man 
Oeſterreich die Niederlage der Armee im letzten Kriege zuſchreibt, 
eine Beſchuldigung, die trotz der eingeleiteten Unterſuchung, zwiſchen 
„begründet“ und „unbegründet“ hängen geblieben. Die Abneigung 
hat ſich fo zuch auf den Bruder übertragen, den man nebenbei noch 
als glücklichen Borſenſpeculanten beneidet, und in dem Adel feiner 
nobilitirten Familie weniger Zuſammenhang mit Attila, als mit dem 
König David und andern altteſtamentariſchen Nobiles zu finden ver: 
meint. Die Ungarn ſind von Hoch bis zu Niedrig eben keine Juden⸗ 
freunde, und das oft mit eigenthümlicher Betonung ausgeſprochene Wort 
„Szido“ (Jude) darf als keine Schmeichelei betrachtet werden. 


R Bi; placirten uns auf dem Vordertheil des Schiffes, wo jedenfalls 
pi usſicht über die Gegenden, in die wir hineinfuhren, eine beque⸗ 
Sabine afaflendere it, wie hinten, wo dem Blicke eine hochüberbaute 
haun Haan in den Weg tritt. Meine in Brand geſetzte Meer 
Flaſche trefft vor uns ein Tiſchchen, auf das der Reſtaurateur eine 

lichtet, us Neszmelyer Sechsundvierziger ftellte, erhöhte die Be⸗ 
hag 1 er wir den vorüberziehenden Uferlandſchaftsbildern ent: 
gegenſahen. Links dehnt ſich in dem breiten, raſch hinrollenden Strome 
die d a n auf einer Länge von einer Meile hin, 
hinter der au 4 ſeite noch ein zweiter Donauarm ſie von dem 
Uferlande trennt, in welchem die Dörfer Aspern, Eßling und Wagram 
das beſte Zeugniß für Oeſterreichs deutſche Geſinnung geben. Als im 
Jahre 1809 ſich ganz Deutſchland unter dem Joche des franzöſiſchen 


g zu verhalten? Er ſuchte die Nachtheile der ungebundenen Gewerbe⸗ 
dunn, zu ſchildern, dae A yo — rn in — Grenz⸗ 
ſtritten unter d chaft der Ge i 

In le Baterftadt Halle ſei ſchließlich auf I Meiſter 1 
Imperators ſchmiegten, waren es Oeſterreichs Heere unter dem Erz⸗ 
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im wei Zeugen, Rechtsanwalt L. Rückert und Fabrikant R. Geith, beide aus 
oburg, welche beſonders telegraphiſch geladen worden waren, vernommen. 
Letzterer Zeuge erklärte: kurz nach der Verbaftung des Angeklagten ſei auf 
Veranlaſſung und Betrieb einer Frau v. E., deren Sohn früher bei Streit 
für den Nationalverein beſchäftigt geweſen, eine Geldſammlung von Freun⸗ 
den Streit's veranſtaltet worden, um deſſen ſämmtliche Schulden zu decken, 
und habe die Sammlung den Betrag von 8142 fl. ergeben, von welchem de: 
ponirten Gelde dermalen noch, nach Deckung verſchiedener größerer und 
kleinerer Poſten, 34:0 Gulden vorhanden wären. Obwohl über die ferner 
Verwendung dieſes Betrages noch kein beſtimmter Beſchluß ſeitens der Geber 
gefaßt worden ſei, ſo werde dieſes Geld jetzt wobl kaum zu dem urſprüng⸗ 
lichen Zweck berausgegeben werden. Die zur Feſiſtellung des Vermögens 

ſ. Z. beſtellten Curatoren hätten im März 1848 ein Activum von 17,210 fl 
und ein Paſſivum von 32,271 fl. berechnet, und ſeien der Anſicht geweſen, 
daß, falls nicht die ſämmtlichen Gläubiger Streit's, die kein Vorzugsrecht 
befäßen, zu Gunſten einzelner bevorzugten Gläubiger ihrer Forderungen ver⸗ 
luſtig werden ſollten, die Abtretung des Vermögens Streit's nicht rätblich 
erſcheine. Bei einer damals ſtattgefundenen Veräußerung würden die Ver⸗ 
mögensobjecte Streit's ſowohl durch die Zeitverbältniſſe, als auch durch die 
Haftnahme Streit's einen bedeutend geringeren Werth erhalten baben. An⸗ 
3 5 hatte bei ſeinen Vernehmungen nicht oft genug behaupten lönnen, 

daß, wäre ſeine Inhaftirung nicht erfolgt, alle ſeine Gläubiger Befriedigung 
erhalten haben würden. Die Ausſagen des zweiten Zeugen, Dr. L Rückert, 
betrafen zumeiſt ſeine frühere Stellung als Rechtsconcipient bei Streit, und 
enthielten den geſtern mitgetheilten Fall, daß Streit einmal als Vermögens⸗ 
verwalter und Aumlasenteior eines Mannes, deſſen Vermögen er bei ſich 
auf laufende Rechnung angelegt hatte, dann aber zu gleicher Zeit auch als 
Anwalt eines Londoner Hauſes zur Beitreibung einer Forderung der Tochter 
des Mannes, deſſen Vermögen er in Händen hatte, diente, und daß er ſich 
von der Tochter, der Beklagten, welche zur Bezahlung ihrer Schuld ihren 
Erbtheil bei Streit angewieſen hatte, auch noch Koſten bezahlen ließ. Am 
Schluß der Beweisaufnahme kam noch der Brief einer vor vier Tagen der⸗ 
nommenen Zeugin aus Koburg zur Verleſung, in welchem dieſe erklärt, ſie 
könne ſeit ihrer Vernehmung nicht recht zu Ruhe kommen, weil ſie ſich Vor⸗ 
würfe darüber mache, daß 


u 


fie bei ihren Ausſagen wohl nicht Alles über 
Streit's Rechtlichkeit, Aufopferung für ſeine Familie, und Uneigennützigkeit! 
geſagt haben werde. Eine von dem Ange eklagten Streit in einer früheren 
Ee burgerichtsberhandlung vorgebrachte Beſchwerde über die ungeſetzliche 
Art und Weiſe ſeiner Verhaftung und der ohne ſeine Zuziehung erfolgten 
Beſchlagnahme ſeiner Papiere gab dem Unterſuchungsrichter in Koburg Ver⸗ 
anlaſſung, ſich gegen die von dem Angeklagten erhobenen Beſchwerden zu 
verwahren und ausdrücklich zu bemerken, daß das ganze Verfahren gegen 
Streit vollſtändig geſetzlich, en der t Unterfubungsrichter, aber ſtets loyal und 
rüdſichtsvoll gegen den Angell — geweien fei, welches letztere Streit mit 
dem Bemerken einräumt, 1 N eſchwerde ſich nur gegen Staatsanwalt 
Oppermann in Koburg, der ſei dne N gerichtet habe. Aus 
den Acten conſtatirte Ferner der r Vorfbende daß der Angeklagte in einem 
Briefe an die Frau eines Engländers, welcher ihm 12,000 fl. lieh, die dafür 
eingeräumte Sicherheit an ſeinem Vermögen eine „furchtbare und enorme“ 

bezeichnete, während es ſich jetzt ergiebt, daß dieſe Sicherheit gleich Null war. 
Zur Vorbereitung des Plaidoyers wird morgen (Sonntag) keine Sitzung 
ſtattfinden und daſſelbe, wie ſchon bemerkt, am nächſten Montag . J 


Oeſterreich. 

Wien, 15. Sept. [Baron Beuſt und Frankreich. — 
Die ER und Ungarn. — Verfaſſungs⸗ und Mini: 
ſterkriſen. — Feudale und Clericale.] Die „Ind. belge“ will 
wiſſen, Baron Beuſt habe im vorigen Jahr bei der Salzburger Zu⸗ 
ſammenkunft Verabredungen getroffen, welche jenem Rendezvous mit 
Napoleon leicht die Berühmtheit des Complottes von Plombiered ver: 
ſchaffen könnten. — Dagegen läßt unſere Regierung in allen ihr zu⸗ 
gänglichen Provinzblättern verſichern, das Programm des Reichskanzlers 
ſei auch heute noch in den Zeilen des Rothbuches enthalten: durch die 
Ausweiſung aus Deutſchland habe Oeſterreich die Freiheit ſeiner Be⸗ 
wegung zurückbekommen, die jedoch keine Beunruhigung für Europa 
verberge, ſondern bloß bedeute, daß fortan alle Kräfte des Staates 
lediglich für die Intereſſen ſeiner Völker verwendet werden ſollten. 
Wenn es noch einer Preſſion bedarf, um den Baron Beuſt in dieſen 
guten Vorſätzen zu beſtärken, ſo wird dieſelbe einerſeits durch eine 
Strömung bei Hofe hergeſtellt, die beſonders von der Königin Wittwe 
von Preußen und deren Schweſter, der Kaiſerin Mutter Erzherzogin Sophie, 
gefördert werden ſoll — andererſeits durch den ganz entſchiedenen Ent⸗ 
ſchluß Ungarn's, einem Feldzuge zur Reviſion des Prager Friedens mit 
aller Kraft entgegenzutreten. „Wir ſind arme Leute, die ihre ſieben 
Sachen zuſammenhalten müſſen und zu fo koſiſpieligen Vergnügungen 
fein Geld übrig haben“ — ſchreibt der „Peſſher Lloyd“, ganz wie 
Graf Andraſſy ſchon vor einem Jahre in Salzburg ſelber dem Kaiſer 
auf deſſen Befragen erklärte, ein Krieg zur Herſtellung einer öſterrei⸗ 


herzoge Carl: die noch den letzten Ehrenkampf für des deutſchen Vater⸗ 
landes Ehre und Freiheit bei jenen Stätten kämpften, und ohne daß 
ihnen deutſche Hilfe nahte, dem ſiegreichen Corſen unterlagen. Jeden⸗ 
falls ein gerade jetzt zu beachtendes Blatt Geſchichte, das uns über die 
Wipfel des dunkeln Laubwaldes der Lobau entgegen flatterte. 


Die Anlande⸗Stationen Fiſchament, Schönau, Regelsbrun und Ellend 
auf den noch flachen Ufern boten uns wenig Intereſſantes. Wir ſuchten daher 
nach dieſem auf unſerm Schiffe ſelbſt. Ein ziemlich reputirlich geklei⸗ 
deter Menſch drängte ſich ſehr unbequem mit wenigſtens paſſabel höflich 
ausgeſprochenen Fragen an uns, die mit kühler Kürze abgefertigt wur⸗ 
den. Preßburg werde uns ſehr gefallen, — er wohne dort, er 
ſei ſtolz, ein Magyar ember (ein Ungar) zu fein — mit dieſen „ver: 
traulichen Mittheilungen“ glaubte er uns zu erfreuen. Unfern von 
uns ſtanden ein paar ſchäbige Kerle in deſoluter Sommertracht; das 
brandrothe Haar Beider bedeckten Mützen, deren Farbe durch uns 
nicht zu ermitteln. Gegen Mützenträger hat man in Wien eine große 
Averſion, wir theilten fie. Die Strolche warfen hoͤhniſche Blicke, be⸗ 
gleitet von gegenſeitigen kauderwelſchen Reden, auf jenen, der ſich an 

uns gedrängt. Ein Windſtoß entführte dem Einen feine Mütze in 
die Fluthen der Donau auf Nimmerwiederſehen; der in Verluſt Ge⸗ 
rathene erſetzte dieſen mit umſichtiger Entſchoſſenheit, indem er einen 
rothen Leinwandfetzen, der ſein Schnupftuch vorſtellte, um das gleich⸗ 
farbige Haupt ſchlang und mich ſo lebhaft an Ludwig Devrient in der 
Rolle des Galeerenſclaven erinnerte. Ich konnte nicht umhin, unſern 
gefälligen Unbekannten zu fragen, wer die beiden Baſſermann ſchen 
Geſtalten wohl wären? „Szido's vom Preßburger Schloßberg“ — 
dem Judenquartier in der magyariſchen Krönungsſtadt — lautete die 
verächtlich hingeworfene Antwort. Wir nahten uns der Station 
Petronell und während ich zur rechten Bordſeite hinüberging, um den 
intereſſanten Ort mir genauer anzuſchauen, kam ich dicht neben den 
beiden Rothköͤpfen an. Ich wagte die Frage, wer der Herr ſei, der 
ſich dadrüben zu uns geſellt? Ich hatte bemerkt, daß ſie vorhin einige 
Worte mit ihm gewechſelt. Und wie ein Echo mit derſelben verächt⸗ 
lichen Betonung lautete die Antwort: „Ein Szido vom Preßburger 
Schloßberge.“ Ich lachte innerlich über dieſe Paraphraſe der 
Sprichworte: „Wie Du mir, ſo ich Dir“ und „Was Du mich 
ſchimpfſt, biſt Du ſelber!“ Unſer als „Magyarember‘ ſich unter die⸗ 
ſer natienal-⸗ſtolzen Löwenhaut gerirende Hebräer konnte übrigens im 
weitern Verlauf der Reiſe ſeine urſprüngliche Natur nicht verleugnen, 
indem er allmälig wie Schlemihl aus feinen Taſchen allerlei Bijou: 
terien hervorzog und tombachene Ketten und dergleichen mehr uns als 
echte Goldwaare zum Verkauf anbot. Unwillkührlich fuhr mir der 
vulgaire berliner Ausruf: „So blau!“ heraus, der ihm fo unverſtänd⸗ 
lich verblüffend erſcheinen mußte, daß er ſich endlich schüchtern zurück⸗ 
zog. Der Preßburger erſchien mir für einen Berliner Bauernfänger 
wie geſchaffen. 


chiſchen Suprematie in Deutſchland ſei für Ungarn ein reines Ding 
der Unmöglichkeit. — Die galiziſche Kaiſerreiſe nimmt immer wunder 
barere Formen an. Nicht nur daß nach der cisleithaniſchen Provinz 
mit Ausnahme des Polen Potocki kein erbländiſcher Miniſter die Ma⸗ 
jeſtäten begleitet: nein, auch Graf Andraſſy wird am 3. October den 
Kaiſer in Lemberg zu ſeinem Namenstage als „König von Ungarn“ 
begrüßen — wie denn radikale Lemberger Blätter Se. Majeſlät be⸗ 
eits immer „Kaiſer von Oeſterreich und unſer König“ tituliren, da 
iſt es denn doch wohl klar, daß mit dieſer Reiſe offen auf einen durch⸗ 
greifenden Umſchwung in unſeren Verhältniſſen hingearbeitet wird. Mag 
ein, daß es ſich dabei zunächſt nur darum handelt, Galizien zu dem 
Verbande der Stephanskrone hinüberzuziehen! immer bleibt ſo viel 
gewiß, daß dieſe Operation zu einer Minifterfrifis führen muß“ deren 
Folgen für den Fortbeſtand der Verfaſſung Niemand abſehen kann. 
Alle weltlichen wie kirchlichen Reactionselemente klammern ſich daher 
auch krampfhaft an die „galiziſche Frage“. Das parlamentariſche Mi: 
niſterium muß dabei in die Brüche gehen und das genügt, weil ſich 
damit wenigſtens eine neue Chance für ein jeſuitiſches Grafen Mini⸗ 
fterium eröffnet. Der Streit über die Laſſer' ſche Interpretation des 
Ehegeſetzes droht ohnedies mit einem Confliete im Miniſterium zu enden, 
der ſich leicht bis zum Rücktritte Giskra's zuſpitzen könnte. Auch iſt 
der Aufſchwung in dem clericalen Streite nur von kurzer Dauer ge⸗ 
weſen und ſcheint an eine Unterſtellung der Biſchöfe unter das gemeine 
Recht kein Menſch zu denken. Sonſt müßte der Linzer Staatsanwalt 
jetzt ſchon längſt den Biſchof Ruidigier als Verfaſſer des confiscirten 
Brandbriefes vernommen haben. Das „Vaterland“ aber ſchreit laut 
nach einem „Staatsſtreich“! es weiß nur zu gut, wie in den Händen 
von ſolchen Abgeordneten, wie die unſrigen es ſind, ſelbſt das haar⸗ 
ſcharfe Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetz, deſſen wir uns erfreuen, nicht 
den allergeringſten Werth hat. 

p Aus Weſtgalizien, 15. Sept. [Das Programm Smol⸗ 
ka's und die ezechiſche Oppoſition. — Die Ernte. — Zur 
Kaiſerreiſe.] Seit der Eröffnung des Landtages in Lemberg und 
dem von Smolka vorgebrachten Antrage bezüglich der vollſtändigen 
Poloniſirung Galiziens, iſt unſer politiſches Parteileben wieder ein ziem⸗ 
lich bewegtes geworden, das auch über die Grenzen unſerer Provinz 
hinaus eine gewiſſe Beachtung verdient. Wenn indeß die czechifche 
Oppoſition meint, daß ihr durch das jüngſte Programm Smolka's und 
der galiziſchen Demokraten in Lemberg ein neuer und mächtiger Alliir⸗ 
ter geſichert iſt, fo find entweder die Czechen in völliger Unkenntniß 
über die Verſchlingung und Tragweite unſerer politiſchen Parteibeſtre⸗ 
bungen, oder die boͤhmiſche Oppoſition ignorirt dieſe abſichtlich, um der 
Regierung und den Deutſchen bange zu machen. Man muß nämlich 
wiſſen, daß die demokratiſche Partei in Galizien — wo es zum großen 
Theil an einem nationalen Bürgerſtande fehlt — eine verhältnigmäßig 
ſehr kleine iſt, die überdies noch mit mächtigen Gegnern im Kampfe 
liegt. Vor Allem iſt es der hier ſehr zahlreiche Adel — ſowohl die 
hohere Ariſtokratie als der Kleinadel (drobna szlachta) — welcher 
hier den Demokraten gegenüberſteht, und wiewohl bis zum Exceß 
national⸗polniſch geſinnt, doch von den Demokraten nichts acceptiren 
will, in der Beſorgniß, daß dieſe oder jene aus dem demokratiſchen 
Lager hervorgegangene Reform ſchließlich eine der Ariſtokratie geftellte 
Falle oder fonft ein Inſtrument fein könnte, das nur zur weiteren Er⸗ 
ſchütterung und Schädigung der Adelsintereſſen dienen ſoll. So ift 
auch der Adel dem Smolka'ſchen Antrage nichts weniger als freundlich 
geſinnt, wiewohl er dem Programm der Ultranationalen völlig Rech⸗ 
nung trägt. Für's erſte iſt durch Smolka's Motion bezüglich der 
Initiative die Eitelkeit des Adels verletzt, und dann will man ſich doch 
überlegen, ob man durch eine ſchroffe Haltung gegen die Regierung 
und ein Zuſammengehen mit der czechiſchen Oppoſition, die bisherigen 
nationalen Conceſſionen, die Galizien erlangt hat, wieder in Frage 
ſtellen will. Ein zweiter den Demokraten nicht minder feindlicher Factor, 
iſt das bekanntlich überaus zahlreiche galiziſche Judenthum, das faſt 
durchweg deutſch gefinnt, ſich gegen die weiteren Poloniſirungsbeſtre⸗ 
bungen aus allen Kräften ſträubt. Zumal iſt das gegenwärtig einge⸗ 
führte polniſche Schulweſen der Gegenſtand des lebhafteſten Proteſtes 
ſeitens der hieſigen Juden, die nicht mit Unrecht darauf hinweiſen, daß 
in ihrer vorwiegenden Beſchäftigung — dem Handelsweſen — die 


Vom rechten Ufer winkt uns ein ſtattliches Schloß des Grafen 
Traun entgegen. Es iſt Petronell, und hier geſellt ſich als will⸗ 
kommener Reiſegefährte zu uns „Frau Sage“, eine liebe, ſchwatzhafte 
Frau, die uns ſchon als Prodromus von Wien aus einen ſchlichten, 
freundlich: finnigen Bauern mitgegeben, der vom nahen Theben aus 
in ſeine jenſeitige Donauufer⸗Heimath, ins Marchfeld zurückkehrte. Die 
zerſtreuten Mauertrümmer bei dem Orte Petronell, das von dem wil⸗ 
den Attila zerſtörte roͤmiſche Carnumtum, machten unſeren Sagen⸗Inter⸗ 
preten redſelig. Es ging freilich in dem, was er uns erzählte, ein 
wenig bunt über Eck, aber doch gefiel uns der Forſchungseifer des eins 
fachen Mannes. Die Mauern, ſo meinte er, bezeichneten den Anfang 
einer durch „König Etzel“, der mit dieſem Namen hier allgemein im 
Volke, wenn es auch nicht das Nibelungenlied geleſen, fortlebt, zer⸗ 
ſtörten koloſſalen Stadt, die ſich auf den Höhen des Ufers bis zu dem 
mehr als eine Meile entfernten Theben erſtreckt hätte. Für Einzelnes 
floß bei ihm — und es lag etwas darin — Etzel und der erſte Na⸗ 
poleon zuſammen, weil jener hier das Zerſtörungswerk geübt, und 
dieſer ebenſo 1809 bei der Feſte Theben. Der Zeitraum, der zwiſchen 
beiden lag, ward von unſerem Cicerone nicht weiter beachtet. So 
waren wir bei Deutſch⸗Altenburg angelangt, einem vielbeſuchten 
Schwefelbade, deſſen Laub⸗Park ſich bis dicht an den Strom zieht. 
Eine Menge Badegäſte drängte ſich zu dem „Ereigniß“ der Dampf⸗ 
boot⸗Ankunft. Es iſt ein reizender Ort, geziert durch ein Schloß, um⸗ 
geben von einzelnen bedeutenden, weinumrankten Hügeln, von denen 
der eine die St. Johanneskirche, eine der zierlichſten alten gothiſchen 
Bauten Oeſterreichs trägt. Der benachbarte Hügel iſt der 60 Fuß 
hohe „Hütelberg“, den die Sage dadurch entſtehen läßt, daß ihn das 
Volk zur Erinnerung an die Vertreibung der Türken in „Hüten“ zu⸗ 
ſammengetragen, ein Seitenſtück zu dem in neuerer Zeit — 1824 — 
vom Volke bei Krakau zu Ehren des Helden Koscziusko mit eigenen 
Händen errichteten 300 Fuß hohen Erdwall, deſſen Sand den Ruſſen 
freilich unliebſam ins Auge ftäuben mag, vielleicht ſpäter noch wird, 
wenn der im Hügel mit gebundenen Flügeln horſtende weiße Aar einft 
die Bande zerreißt und frei feine Schwingen regt. 


Wir rauſchen nun dem ungariſchen „Donauthor“ entgegen, das 
zwiſchen Hainburg rechts und Theben links feine Felſenſpalte öffnet. 
Ein Anblick voll maleriſcher Schönheit. Hainburg — die nicotiniſche 
Quelle, die über ganz Oeſterreich in blauen Ringeln dampft — mit 
der lang ſich hinſtreckenden, 1000 Arbeiter beſchaftigenden kaiſerlichen 
Tabaksfabrik, mit dem Baron Dietrich ſchen Schloſſe am Fuße des 
Berges, von dem eine anſehnliche Schloßruine berabblickt, in der König 
Epel auf feinem Zerſiöͤrungszuge einft übernachtete, wie es das Nibe⸗ 
lungenlied erzählt, dann den überall im Thal und auf den Höhen zer⸗ 
freuten Mauer: und Thurmruinen, iſt ſchon im Aeußern ein überaus 
intereffanter Punkt der Donaufahrt. Auch in feinem Innern birgt er 
manche Erinnerung an dunkle Vergangenheit, fo in dem ſtattlichen 
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polniſche Sprache ihnen nichts nütze, weil ihre Handelsbeziehungen faſt 
ausſchließlich in Deutſch⸗Oeſterreich und Deutſchland zuſammenlaufen. 
Unter ſolchen Umſtänden dürfte man ſich alſo in Wien bezüglich der 
angedrohten Oppoſition Smolka's und Genoſſen ziemlich beruhigen, die 
ſchließlich wie fo viele andere Experimente unſerer Ultranationalen auch 
im Sande verlaufen wird. — Da Sie zeitweiſe auch an unſeren volks⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen Intereſſe nehmen, ſo will ich Ihnen mit⸗ 
theilen, daß unſere Landwirthe mit der diesjährigen Ernte überaus zu⸗ 
frieden find. Das Gedeihen des Korns hat bereits ein merkliches Fal⸗ 
len der Brotpreiſe zur Folge gehabt, während Kartoffeln im ganzen 
Lande von guter Qualität im Ueberfluß vorhanden find. An Obft 
haben wir in dieſem Sommer einen ſolchen Reichthum, wie er ſeit 
einer langen Reihe von Jahren nicht wahrgenommen worden. — Die 
bevorſtehende Reiſe des Kaiſers nach Galizien giebt bereits in Krakau 
und Lemberg Anlaß zu umfaſſenden Feſtvorbereitungen. Zumal werden 
zu den Adelsbällen in den genannten Städten bedeutende Summen 
aufgewendet, und ſoll das Arrangement ein überaus brillantes werden. 
Auch im Schloſſe Lancut nächſt Rzeszow, dem Ackerbauminiſter Grafen 
Potocki gehörig, wo der Kaiſer ein Frühſtück einnehmen ſoll, wird be⸗ 
reits an der Ausſchmückung der Appartements gearbeitet. 
Italien 
Florenz, 10. Sept. [Republikaniſche Kundgebungen.] 
Im vorigen Monat, ſchreibt man der „N. Z.“, wurde ein republika⸗ 
niſches Manifeſt ohne Unterſchrift, aber mit V. M. gezeichnet in Um⸗ 
lauf geſetzt, welche Anfangsbuchſtaben von einigen „Viva Maria“ gele: 
fen und als Andeutung des clericalen Urſprungs der Schrift angefehen 
wurden, von andern wahrſcheinlich richtiger als „Vendetta Mentana“ 
(Rache für Mentana) geleſen wurden. Dieſes Manifeſt würde gar 
nicht zur Oeffentlichkeit gekommen ſein, wenn nicht die Verfaſſer des⸗ 
felben einige Exemplare den Redactionen der monarchiſchen Blätter zu: 
geſendet hätten; dieſe fanden den Inhalt ſo abſurd und abenteuerlich, 
daß ſie von dem glücklichen Zufall profitiren und damit die Excentri⸗ 
eität und Tollheit der republikaniſchen Beſtrebungen in Italien beweiſen 
zu ſollen glaubten. Aus Furcht vor der Beſchlagnahme hätten die 
Oppoſitionsblätter, und namentlich die mazziniſchen Organe, wie die 
„Unita italiana“ von Mailand, der „Dovere“ von Genua und die 
„Italia del popolo“ von Neapel es nicht gewagt, das Manifeſt abzu⸗ 
drucken. Es war zuerſt in der „Perſeveranza“ zu leſen, mit Gegen⸗ 
bemerkungen, ſo ſcharf und biſſig, wie nur Ruggiero Bonghi eine ſolche 
Polemik zu führen weiß, und dadurch erhielt das Manifeſt eine Ver⸗ 
breitung, wie es unmöglich hätte erlangen können, wenn es in den 
Händen der wenigen mazziniſtiſchen Adepten geblieben wäre. Dieſe 
republikaniſchen Kundgebungen haben jedoch in Italien keine Wichtig⸗ 
keit und ſind nur inſofern bemerkenswerth, als ſie mit ähnlichen Be⸗ 
ſtrebungen in Frankreich in Verbindung ſtehen, wo ſie für die Regie⸗ 
rung gefährlicher ſein ſollen als hier. Seit einigen Tagen iſt auf glei⸗ 
chem Wege ein zweites republikaniſches Manifeſt in die Oeffentlichkeit 
gelangt, welches mit den Anfangsbuchſtaben A. R. U., „Alleanza 
republicana universale“, bezeichnet iſt; es ſtützt ſich auf die angeb⸗ 
liche Wirkung des erſten Manifeſtes, legt die Polemik der gemäßigten 
Blätter gegen die darin enthaltenen Grundſätze als aus der Furcht vor 
den Wirkungen der republikaniſchen Propaganda entſprungen aus und 
fordert das Volk auf, ſich an die mazziniſtiſchen Tendenzen mit Wort 
und That anzuſchließen und einſtweilen die obengenannten drei Jour⸗ 
nale mit Geldbeiträgen zu unterſtätzen, bis die Gelegenheit kommen 
werde, auf Rom lodzugehen und in den Städten gegen die Monarchie 
Barrikaden aufzuführen. Der Schluß des langen Manifeſtes lautet: 
„Brüder, die Augenblicke find erhaben; halten wir uns bereit, die erſte 
günſtige Gelegenheit, die ſich jetzt oder im Laufe eines Monats darbieten 
wird, zu benugen, Niemand hat wie Ihr das Recht und zu gleicher Zeit 
die Pflicht, in Europa die republikaniſche Initiative zu übernehmen und zu 
zeigen, daß das Blut unſerer Vorfahren noch in unſeren Adern rollt. Ita⸗ 
lien iſt das Land, das in Europa die Alteſten republikaniſchen Traditionen 
beißt; ehe die Fahne von 1789 in der Welt wehte, hatten die Revolutionen 
von Florenz, Piſa, Genua, Venedig und Amalfi die fernſten Gegenden auf⸗ 
eregt. . . . Und als andere Staaten Europas den Schlaf der Sclaven 
a Phliefen, beſtanden unſere Communen, die iſolirten Abtheilungen einer gro- 
ßen Armee, den Titanenkampf gegen die Sclaverei, und ſie bezeichneten in 
der lombardiſchen Liga die republikaniſche Zukunft der Nation. Jetzt iſt es 
nicht mehr die iſolirte Commune, die wir zurückfordern, ſondern die unter 
fth gruppirte Liga der Communen, um der Nation die Einheit mit der Frei⸗ 
heit zu geben. Sind wir nicht die älteſten Söhne der lateinischen Race? 
Und treten nicht jetzt unter dem Schatten unſerer republikaniſchen ang 
wei große Figuren hervor, wie ſie kein anderes Volk hat? Garibaldi und 
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Die Abſurdität dieſer Manifeſte liegt ſo offen zu Tage, daß manche 
Oppoſitionsblätter, die ſich gern einen monarchiſchen Anſtrich geben 
möchten, verſichern, dieſelben ſeien von Gualterio, dem Miniſter des 
königlichen Hauſes, verfaßt, um damit einen Vorwand zu ſchaffen, ge⸗ 
gen dieſe republikaniſchen Umtriebe mit Gewalt einzuſchreiten. Man 
iſt jedoch allgemein überzeugt davon, daß in Italien dieſe Umtriebe nur 
dann der beſtehenden Ordnung Gefahr bringen würden, wenn wirklich 
einmal in Paris die Republik ausgerufen werden ſollte. Die einzige 
Wirkung, welche ſie hervorbringen, iſt die, daß ſie die Regierung Ita⸗ 
liens immer enger an den Beſtand der napoleoniſchen Dynaſtie in 
Frankreich knüpfen, wenn auch ſonſt die Intereſſen Italiens mit den 
jetzigen Tendenzen des Tuilerienhofes nicht ganz zuſammengehen. Die 
Gegenwart der franzöſiſchen Truppen im römiſchen Gebiete giebt dieſer 
Lage ein bedenklicheres Anſehen, weil dieſelben bei Aufpflanzung der 
republikaniſchen Fahne in Frankreich eine Stütze der republikaniſchen 
Partei in Italien ſein würden, wie ſie jetzt die Stützen der italien⸗ 
feindlichen reactionären Partei ſind. Daher wünſcht auch aus Rückſicht 
auf eine ſolche Eventualität das jetzige Miniſterium von den ungebe⸗ 
tenen Gäſten in Civitavecchia ſobald als möglich befreit zu werden; 
dies iſt aber natürlich ein Grund, den die Diplomatie nicht einge⸗ 
ſtehen darf. 

[Die roͤmiſche Frage! beſchäftigt die öffentliche Meinung in 
erſter Reihe, obgleich man weiß, daß die franzoͤſiſche Regierung ent: 
ſchloſſen iſt, ihre Truppen nicht abzurufen. Sie kennen, ſchreibt man 
der „K. 3.“ von hier, den Stand der Dinge. Als Menabrea ans 
Ruder kam, war von der Einberufung einer Conferenz zur Regelung 
der roͤmiſchen Frage die Rede. Dieſe kam nicht zu Stande. Um die 
Mitte Januar dieſes Jahres erhielt das hieſige Cabinet eine Aufforde⸗ 
rung aus Paris, einen Vorſchlag zu einem neuen modus vivendi zu 
machen; hierauf erfolgte die bekannte Note Menabrea's vom 24. Ja⸗ 
nuar. In dieſer ſchlug derſelbe die Regelung der Staatsſchuldfrage 
vor, die in der Schwebe geblieben war; und dieſe iſt, wie Sie wiſſen, 
nunmehr erfolgt. Die anderen Vorſchläge, die ſich auf eine Poſt⸗ und 
Zollconvention, auf den freien Durchzug der italieniſchen Truppen, auf eine 
gemeinſchaftliche Bekämpfung der Briganten, auf die Abberufung der. 
franzöſiſchen Truppen bezogen, ſind ohne Antwort geblieben. Doch nein. 
Die Curie benimmt ſich ſo ſtolz gegen Italien, daß an einen Ausgleich 
nicht zu denken, und die Franzoſen weigern ſich, ihre Truppen abzube⸗ 
rufen. Unter dieſen Verhältniſſen kann es nicht Wunder nehmen, daß 
trotz der Bemühungen der „Opinione“ und der „Nazione“, die unver⸗ 
brüchlich treu an ihrem Napoleonismus hangen, es keine Organe giebt, 
welche Allianz mit Frankreich predigen. Es laſſen ſomit in dieſem 
Augenblick die Beziehungen von Regierung zu Regierung viel zu wün⸗ 
ſchen übrig, noch mehr aber die Gefühle der italieniſchen Nation gegen 
den Bonapartismus. Zum Theil erntet die italieniſche Regierung nur, 
was ſie verdient; denn ſie that nichts und thut nichts, um ſich eine 
ſelbſtſtändige Politik zu ſichern. Statt ſich innerlich zu ſtärken und auf 
eigenen Füßen zu ſtehen, läßt fie ſich fortwährend willig von Frankreich 
ins Schlepptau nehmen und ſchwankt zwiſchen den verſchiedenſten Ent⸗ 
ſchlüſſen hin und her. Das kann traurig enden; denn von Seiten eines 
Mannes wie des Herrſchers, der auf dem franzoͤſiſchen Throne ſitzt, 
muß man auch des Schlimmſten gewärtig fein, und auch der Beſuch 
des Girgentipaares und die Gerüchte, die man hier und in Paris daran 
knüpft, laſſen nichts Gutes für Italien hoffen. Der Artikel der 
„France“, in dem Europa daran gemahnt wird, daß der Züricher Ver⸗ 
trag, den wir längſt ſelig entſchlafen glaubten, noch am Leben ſei, iſt 
hier ſehr aufgefallen. N 

Frankreic. 

* Paris, 14. Septbr. [Zur roͤmiſchen Frage.] Das „Jour⸗ 
nal des Débats“ erhält von einem Herrn Zaferoni aus Italien eine 
Zuſchrift, welche mit Lebhaftigkeit für das der Partei Rattazzi zuge⸗ 
ſchriebene Project eintritt, die italieniſche Hauptſtadt definitiv von Flo⸗ 
renz nach Neapel zu verlegen. 

Neapel ſei die erſte Stadt Italiens und der Einwohnerzahl nach die vierte 
Stadt Europas; es habe überdies den unſchätzbaren Vortheil, an der See 
zu liegen. Man müſſe nicht auf den Beſitz Roms, wohl aber auf 
den Gedanken verzichten, Rom zur Hauptſtadt Italiens zu 
machen, weil dort durch Jahrhunderte lange Mißregierung die Vorurtheile 
des Adels, die Gleichgiltigkeit der Bourgeoſie, der Fanatismus des Volks 
und die Unwiſſenbeit aller Stände zu tief eingewurzelt wären, um durch eine 

löglihe bewaffnete Revolution oder Garihaldiſche Expedition mit einem 

ale ausgerottet werden zu können. Eine Revolution in den Ideen ſei hier 
nöthig, und eine ſolche müſſe von den Grenzen aus unterhalten werden, bis 


der Römer für die Freiheit reif würde; auch als Herd dieſer moraliſchen 
Agitation r ſich 8 en Stunden 25 30050 belegene Neapel am 
beſten empfehlen. Viele wollen freilich den Neapolitanern noch weit weniger 
als den Römern die Fahigkeit zuerkennen, in erſter Linie die Wiedergeburt 
Italiens in die Hand zu nehmen. 

[Vom Hofe) Der „Moniteur“ meldet: Be 

„Der Kaiſer, welcher am 11. d. M. um 9 Uhr Morgens mit dem kaiſerl. 
Prinzen das Lager von Chalons verließ, hatte ſich für ſeine Abreiſe die 
militäriſchen Ehren verbeten; demgemäß traten auch die Truppen nicht unter 
die Waffen und nur die Generale und Corpsführer geleiteten den a au 
Pferde nach dem Bahnhof. Als die Soldaten vor ihren Zelten des aiſer⸗ 
lichen Zuges anſichtig wurden, eilten ſie herbei, um noch einmal ihren Sou⸗ 
verän und ſeinen Sohn mit ihren wärmſten . zu begrüßen. Au 
dem Bahnhofe von Fontainebleau wurden der Kaiſer und der junge Prinz 
von der Kaiſerin empfangen.“ 

Die „Patrie“ ſtellt neuerdings eine Begegnung der Königin von 
Spanien mit dem Kaiſer Napoleon als moglich dar. Das hänge 
nämlich davon ab, ob die Königin, wenn fie ihren gegenwärtigen Landſit 
Lequeitis verläßt, ſich in Bilbao oder in St. Sebaſtian einſchiffen 
werde. In dem letzteren Fall würde ſie Biarritz ſo nahe kommen, daß 
fie es wohl für angemeſſen halten könnte, dem franzoͤſiſchen Hofe einen 
Beſuch abzuſtatten. 14 

[Die Municipalverwaltung in Algerien.] Der „Mon 
teur“ veroffentlicht einen Bericht des Kriegsminiſters Marſchall Nie 
an den Kaiſer und im Anſchluß an denſelben ein vom 18. Aug. d. J. 
datirtes kaiſerliches Decret, welches die neue, durch das Decret vom 
27. December 1866 ins Leben gerufene Municipalverwaltuug von 
Algerien für diejenigen Gemeinden regelt, in welchen das muſelmän⸗ 
niſche Element das vorherrſchende iſt. Artikel 2 dieſes Decrets ſchafft 
die arabiſchen Departementalbüreaus ab, überträgt aber die 
von denſelben ausgeübten polizeilichen und politiſchen Functionen auf 
die Präfecten. f 

[Die hinterindiſche Expedition.] Die vor zwei Jahren von dem 
Marine⸗Miniſterium ausgeſandte Expedition, welche den Cambodja hinauf⸗ 
fahren und Hinterindien durchforſchen ſollte, iſt, wie der „Moniteur“ meldet, 
von ihrer langen und mühſamen „Odyſſee“ ſo eben nach Frankreich zurück⸗ 
Bun Die Bern ftand unter der Leitung des Fregatten⸗Capitäns 

ondart de Yagree, der leider dabei fein Leben verloren hat. In archäo⸗ 
logiſcher und ethnographiſcher Hinſicht bringt, wie der Neifebericht verſichert, 
die Expedition werthvolle und intereſſante Documente zurück, die, wenn ſie 
auch keine vollſtändige Löſung der verwickelten Aufgabe geben, welche in 
dieſer Beziehung Hinterindien darbietet, doch die weitere Forſchung ungemein 
erleichtern werden. 

ai v. Leſſeps,] der alle Waaren aus dem Oriente und aus Europa 
zollfrei durch den Canal paſſiren läßt, hat darüber Schwierigkeiten mit der 
egyptiſchen Regierung bekommen, welche behauptet, daß er den Vertrag, auf 
den er ſich ſtützt, nicht richtig auslege. 

[Die Wahlſchlacht im Var⸗Departementl hat geſtern be⸗ 
gonnen. Das „Pays“ verſichert, daß die bereits von dort eingetrof— 
fenen Nachrichten „die Freunde der Regierung zu Hoffnungen auf einen 
ſchoͤnen Wahlſieg in einem Kampfe berechtigen, in welchem ihre Geg 
ner ſich nicht über Mangel an Freiheit und an Mitteln, Propaganda 
zu machen, werden beklagen können.“ Das Ergebniß wird übermorgen 
bekannt werden. (Der Telegraph hat den Sieg des Regierungs⸗Can⸗ 
didaten, Handelskammer⸗Präſidenten Pons Peyruc in Toulon ſchon 
gemeldet.) Die Oppoſition hat in den letzten Tagen nicht wenig an 
Boden dadurch verloren, daß ein Theil der radicalen Demokraten die 
„liberale Union“ und damit auch die Candidatur Dufaure's aufs 
Heftigſte bekämpfte. Der „Reveil“, der „Progres de Lyon“, der 
„Phare de la Loire“ und ähnliche Blätter verwerfen eine Coalition 
mit den Legitimiſten und Orleaniſten aufs Entſchiedenſte als un mo— 
raliſch; ſie wollen nur „reine“ Demokraten gewählt -f und 
empfehlen Wahlenthaltung, wo ihre Partei zu ſchwach if, um eigene 
Candidaten aufftellen zu können. Freilich verdankte Herr Grevy im 
Jura feinen glänzenden Sieg nur der Coalition aller Oppoſitions⸗ 
Parteien, und ſobald dieſe, ſtatt gegen das Kaiſerthum zuſammenzu⸗ 
halten, ſich unter einander zerfleiſchen, wird die Regierung faſt überall 
leichtes Spiel haben. Dieſe iſt denn auch außerordentlich erfteut über 
die Fehde im andern Lager und darf darin einen Glücksfall erſten 
Ranges ſehen. Indeſſen ſind der „Reveil“ und ſeine Parteigenoſſen 
zufrieden, wenn nur „das Princip“ gerettet wird und halten thatſäch⸗ 
de 85 sreihgittig. 

er größte Redner Deutſchlands.] Der “u das 

„Univers“ enthalten ausführliche Beule über den Cone gabelt 

in Bamberg. Der Correſpondent des „Univers“ löſt in feinem letzten 

Berichte in höchſt abſoluter Weiſe die jedenfalls bisher ſehr beſtrittene Frage: 

Wer iſt der erſte Redner Deutſchlands? Er antwortet nämlich: „Der erſte 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


azzini? ..“ i 
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alten Rathhaus einen wohlerhaltenen, römiſcheu Altar, der einſt den 
auf dieſer Stelle geſtandenen Tempel der lateiniſchen Colonie geſchmückt 
hat. An dem unfernen, ebenfalls wohlerhaltenen Röͤmerthurme prangt 
dad Steinbild der magyariſchen Geißel Gottes, Attila's. Ueberall 
treffen wir hier Spuren des gewaltigen Kriegesfürſten, der uns ſchon an 
den Ufern des Donauſtroms oberhalb Wien vielfach begegnet. 

Die Donau macht da, wo wir am Fuße der auf hohen Felſen 
belegenen Feſte Theben, anſehnliche Bauten, obgleich die Franzoſen 
1809 viel davon geſprengt haben, auf einige Minuten landen, eine 
halbe Biegung ſüdlich, und nimmt hier die von Norden kommende 
March auf, die auf dem Nordufer der Donau die Grenze zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn bildet. Hier verließ uns auch unſer freund— 
licher bäuerliche Sagen⸗Erzähler und wanderte feiner Heimath im March 
felde zu. — Vor uns auf eine Viertelmeile Diſtanz winkt und Preß⸗ 
burg am Fuß des Zuckermandl und Schloßbergs entgegen, auf deſſen 
Höhe die ſtattlichen Trümmer des 1811 durch eine Feuersbrunſt zer⸗ 
ſtörten königlichen Schloſſes, maleriſch prangen. Die Stadt ſelbſt lagert 
ſich in weiter Ausdehnung mit ihren hellgetünchten Häuſern am linken 
Donauufer. Wir landen an dem menſchenbedeckten Qual, und der 
Freund, dem wir unſere Ankunft ſignaliſirt, führt uns nach dem Hotel 
mit dem auf gutes Roſtbratel hindeutenden materiellen Namen: „Zum 
rothen Ochſen“, das mit dem „zum grünen Baum“ in Eleganz, Com⸗ 
fort und Sauberkeit glücklich concurrirt. (Fortſetzung folgt.) 

„Die Strikes, die Cooperation und die Induſtrialpartnerſhips und 
ihre Stellung zur ſocialen Frage von Dr. Rob. Jannaſch jun. Berlin, 

erlag von Franz Duncker.“ Die vorliegende Schrift bietet einen ſchätzens⸗ 
werthen Beitrag zu der neueren ſocial⸗wiſſenſchaftlichen Literatur. Durch 
anerkennenswerthe ſcharfe Analyſe detaillitt der Verfaſſer die rechtmäßigen 
Forderungen der Arbeit, ſowie Stellung und geſetzliche Anſprüche des Capi⸗ 
tals. Vom böchſten Intereſſe iſt eine kurze, jedoch überſichtliche Geſchichte 
der engliſchen Geſetzgebung und der Stellung derſelben zu dem Intereſſe der 
Arbeit. Im zweiten und dritten Theile, welche die Cooperation und Partner⸗ 
ſhips of Induſtiy bringen, beſpricht der Verfaſſer den Werth derſelben als 
Mittel, die Intereſſen des Capitals und der Arbeit zu vereinigen. Nament⸗ 
lich dürften wohl die eingehenden Betrachtungen über die letztere Inſtitution 
ein allgemeineres Intereſſe erregen, da fie zum erſten Male in ausführlicherer 
Weile eine Menge von Geſichtspunkten andeuten, zu deren Klärung ein län⸗ 
gerer Aufenthalt des Autors in England und Frankreich weſentlich beigetra⸗ 
gen hat. Die Schrift behandelt ihr Thema in ſtreng unparteiiſcher Weise. 
. ſich im Allgemeinen durch einen kurzen prägnanten Styl aus und 
ft wiſſenſchaftlich gehalten, obgleich fie wegen der Klarheit ihres Ideenganges 
bon Jedermann mit Nutzen geleſen werden kann. Sie ift deshalb einem 
Jeden, dem es um eine klare Einſicht in die gegenwärtige Entwicklungsphaſe 
der ſscialen Frage zu thun if, mit gutem Gewiſſen zu empfehlen. 

[Ueber einen ſeltſamen Beweis aufrichtiger Reuel leſen wir 
in Payne's „Salon“ de pater 

Eines Abends, in ſehr ſpaͤter Stunde kam der franzöſiſche General Cluſeret 


aus einer Geſellſchaft nach Hauſe, als er von einem 
ward, welches von ihm die Börſe oder das Leben verlangte. eneral, 
welcher mit der Kraft eines Herkules begabt iſt, verlor keinen Augenbli 

ſeine Geiſtesgegenwart; er ſprang auf ſeinen Gegner und indem er ihn an 
der Kehle packte, rief er: 5 

„Elender! folge mir, oder ich erwürge Dich auf der Stelle.“ 

Der Bandit folgte zitternd. Unter einer Gaslaterne angekommen, konnte 
der General das Geſicht ſeines Gefangenen unterſcheiden. 

„Farbleu!“ rief er, „Burſche! ich kenne Dich!“ 

„Was! mein General, Sie find es? 

„Ja, ich ſelber, den Du bereits in Afrika einmal fo unwürdig beſtoblen 
haft, des Nachts, während meines Schlafes, in meinem Zelte ... Fünf: 
hundert Franken in Gold!“ 5 

„Ach, mein General! Wenn Sie wüßten! Man hatte mir aus Europa 
geſchrieben, daß meine arme Mutter gefährlich krank ſei, und ich wollte ihr 
eine Unterſtützung ſchicken. Aber, General! ich beſchwöre Sie, haben Sie 
Mitleid mit mir, geben Sie mir die Freiheit. Ich ſchwöre Ihnen feierlich, 
mein General, daß ich, wenn Sie mir Gnade ſchenken, den Reſt meiner Tage 
anwenden werde, mein früheres Unrecht wieder gut zu machen.“ 

Der General ließ den Burſchen, welcher aus einer ehrlichen Arbeiter⸗ 
familie war, die Jener kannte, laufen, nachdem er ihn noch einmal ermahnt, 
ſein ihm eben gegebenes Verſprechen zu halten. Längere Zeit verging und 
der General hatte längſt die Geſchichte vergeſſen, als er eines Tages mit der 
a eine Schachtel empfing, welche 25 Louisd'or enthielt und von folgenden 

eilen begleitet war: x 

„Dieſe Wiedererſtattung meines früheren Diebſtapls, General, zeigt Ihnen 
die ganze Aufrichtigkeit meiner Reue. Um mir dieſe Summe zu 
verſchaffen, welche ich mich verpflichtet hatte, Ihnen zurückzugeben, mußte ich 
zwei Perſonen ermorden drei Secretäre aufbrechen und die Thüren von zwei 
unbewohnten Landhäuſern ſprengen. Sie ſehen, General, daß eine Wohlthat 
niemals verloren iſt!“ N 


Thier⸗Hoſpital.] Als Curioſum fei erwähnt, daß in London ein 
verſtorbener Mr. Brown in ſeinem Teſtamente die Summe von 30,000 Pfd. 
Sterl. zur Errichtung eines Hoſpitals für Thiere ausgeſetzt hat. Das Capital 
befindet ſich bereits in Händen der Univerfity of London und ſoll mit der 


Errichtung des neuen hauptſtädtiſchen Viehhoſpitals alsbald begonnen werden. 


Berlin, 14, Septbr. [Der Heckethaler.] Ein Bäuerlein, das fein 
Korn hierher gefahren und gut verkauft hatte, ſetzte ſich, nachdem es in der 
Königftadt verſchiedene Einkäufe gemacht, in einem unſerer bekannteſten Bier⸗ 
locale zu feinem Seidel Bier und machte vor aller Welt Kaſſe. Seine Nach⸗ 
barn ſchauen zu wie er einen Thaler nach dem andern zwei, drei Mal zählt 
und dabei ſehr bedenklich den Kopf ſchüttelt. Endlich wagt es einer dieſer 

uſchauer, der ſchon längſt begierig iſt, mit dem Bauer anzubinden, ihn zu 
ragen, was ihm denn eigentlich fehle, ob denn die Hair nicht ſtimme, da er 
o traurig ausſebe, und erhielt er darauf von dem Manne die gewiß nicht 
erwartete Antwort, Geld fehle ihm nicht, im Gegenteil, es ſei ein Thaler 
mu viel vorhanden und dies könne doch nicht mit rechten Dingen zugehen. 

ie auf Commando nimmt jetzt die ganze Geſellſchaft eine ſehr bedenkliche 
Miene an und der, an den ſich der Bauer Mn gewendet, ſpricht — den 
Finger an der Naſe — „das iſt freilich ſehr ſ limm, da haben Sie in Ihrem 
Gelde jedenfalls einen Hedethaler.” — Kaum iſt dieſer weile Ausſpruch ge⸗ 
ſchehen, ſo greift der Bauer mitten in ſein Geld hinein, nimmt einen Tha 


— 


an ee heraus, wirft ihn weit hin in das Local und ſchreit los, er wolle mit dem 
t 


Teufel nichts zu thun haben. Während ſich ſeine Umgebung vor Lachen 
kaum halten kann, Te dem Bauer die Thränen von 5 Baden 57 er 
beginnt laut zu jammern über fein Unglück, daß er gerade einen Heckethaler 
habe erhalten müſſen, er, der doch ſo gottesfürchtig ſei und jeden Sonntag 
mit Frau und Kind die Kirche beſuche. Zuerſt wollte Keiner der Anweſen⸗ 
den daran glauben, daß der Mann im Ernſt ſpreche, man mußte ſich aber 
nur zu bald überzeugen, daß man wirklich einen von Aberglauben ganz ein⸗ 
genommenen Menſchen vor ſich hatte und beſchloß nun, den Scherz noch ein 
wenig weiter zu treiben. Es wurde dem Bauer daher geſagt, daß es ein 
Mittel gäbe, den Zauber zu löſen, und beſtehe dies darin, daß er den Thaler 
zum Beſten gebe. Ohne Widerrede geht der Mann auf dieſen Vorſchlag ein, 
der Thaler wird von der Erde aufgelangt und wandert ſofort in die Taſche 
des Kellners, der dafür maſſenbaft Bier beranbringt, bei deſſen Vertilgung 
der Bauer nach Möglichkeit mitwirkt. Eben hat er das dritte Seidel an 
dem Munde, da verdüſtert ſich plotzlich wieder feine bereits anz heiter 
4 5 7ꝗ— Miene, er ſchlägt ſich mit der Hand vor den Kopf, daß es nur jo 
challt und ſchreit los: „jetzt habe ich es, den Thaler hat mir ja die Frau 
denen egeben, der ich Kaffee mitbringen ſoll, es war kein Heckethaler!“ 
elch Gelächter nunmehr ausbrach, kann man ſich denken, es ſchaffte aber 
dem Bauer den Thaler nicht wieder, denn den hatte der Kellner feſt in ſeiner 
Taſche. So geſchehen im Jahre 1868 unter dem Regime der aufflärenden 
kirchlichen Regulativte. (Ger.⸗Z.) 


(Eine brennende Frage.] Am 8. d. Mts. zeigten zwei junge Leute 
in der „Voſſiſchen vn hie Verlobung an; am 9. ertlärten dle Eltern 
der Braut, daß die Verlobung aufgehoben ſei, am 10. zeigeik die Brautleute 
an, duß ihre de trotzdem noch zu Recht beſtehe und am II. erklären 
— 8 — vr he u ic die be rue t, daß die Aufhebun 
er Verlobu un unwiderruflich feſtſtehe. roße Spa 

„kriegen“ oder nicht? RER SE 


[Julie v. Ebergenvi.] Der „Paſſauer Ztg.“ werden einige Daten 
aus einem Beſuche in Neudorf, wo Julie v. Senden ihre Strafzeit ver⸗ 
büßt. mitgetheilt. Der Beſucher trat, begleitet von der Oberin, einen 
großen Saal, dort war etwa ein Dubend weiblicher Sträflinge mit der An⸗ 
fertigung weiblicher Handarbeiten, mit Stricken und Nähen eſchäftigt. Er 
ſah in der Schaar umher, um dieſe Perſon, welche in einem gewiſſen Zeit⸗ 
raum ſo oſt genannt und an allen Buchhandlungen in elligie ausgeſtellt war, 
zu erkennen. Allein es gelang ihm nicht. Erſt durch den Wink der Oberin 
erfuhr er, daß Nr. 7 die Betheiligte des berüchtigten Giftmordes war. Das 
Geſicht mit ſeinen widerlichen Zügen hatte alle Farbe verloren und die Haut 
war wie Leder. Das Haar trug die Ebergenvi, wie es alle anderen Straf 
genofien 3 ohne Kamm, ohne Schmuck, jedoch nicht abgeſchnitten, w 
das in den baieriſchen Zu tthäuſern geidie t, wo weibliche Sträflinge unter: 
gebracht find. Die ganze Geſtalt ſchien gebeugt zu fein, nur die Augen 
Bas forſchend und unheimlich und verriethen den raſtloſen Geiſt. 

eggehen ſagte ihm die Oberin noch, daß fi die Ebergenyi im hohem Grade 
durch ihr heuchleriſch es und denunciatoriſches Betragen auffällig mache 
und bei jeder fe e ml eine außerordentliche Vorliebe für Lügen entwidle, 
m Deinem ſei fie ſtiller und mehr in ſich verfunken als in der erſten Zeit 
er Haft. 
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vn Fortſetzung.) i 
Redner, Deutichlands ift ohne Wöbertede der Domcapitular Moufang von 


Mai 
e Rochefort befindet ſich, wie das „Siecle“ hört, 
egemmätig ü Sen ch 15 en Schritte egen einen bort verndten 
nac ru 2 „Lanterne“ ein 
Ey t in ihrem Feuilleton 
änner find was die Fr 
druck nicht unterſagt ift. 


des „Conſtilutionnel“. Die neuen Eigentbümer, alſo der gu e 


b Belgien. 

Brüſſel, 13. Sept. [Der internationale Arbeiter⸗Con⸗ 
greßl ſchließt in dieſem Augenblicke feine dritte Seffton in althergebrach⸗ 
2 Congreßweiſe mit einem Bankette. Nach den in der heutigen 
di chlutzſizung aufgeſtellten Ideen und Reſolutionen zu urtheilen, erklärt 

le Internationale Arbeiter⸗Aſſociation den beſtehenden Verhältniſſen den 
Krieg bis auf's Meſſer. „Nicht den Tyrannen“, rief heute ein Redner 
aus, „wollen wir ſtürzen, ſondern die Tyrannei; nicht die Form wollen 
wir ändern, ſondern von Grund auf Alles umzeſtalten. Ein katholi⸗ 
ſches Blatt dieſer Stadt (das „Journal de Bruxelles“) macht uns den 
Vorwurf, daß wir die Regierungen, die Armeen und die Religion ſtürzen 
wollen. Das iſt wahr. Wir bedürfen keiner Regierung, um uns zu 
bedrücken, keiner Armee, um uns zu knechten und unſer Blut und Gut 
auszuſaugen, und keiner Religion, um den Geiſt in ewige Bande zu 
ſchlagen!“ Als einer der Brüffeler Delegirten, Hr. Hinz, einige Aus⸗ 
züge der Klagehefte (cahiers de griefs) der Hennegauer Kohlen: 
Arbeiter verlefen, die wirklich haarſträubende Details der Bedrückung 
und der Ausſaugung der Arbeiter durch ihre Patrone und Factoren 
enthalten, ſagte er: „Auch der vierte Stand wird und muß ſein 1789 
haben. Wann? Das bleibt den Zeiten und Umſtänden überlaſſen. 
Aber kommen wird und muß es!“ In Betreff der Eigenthumsfrage 
faßte heute noch der Congreß in der zwölften Stunde einen radikalen 
Beſchluß, indem er, wie bereits gemeldet, ſich für das „collective Eigen⸗ 
thum“ ausſprach. Schließlich müſſen wir noch erwähnen, daß der 
Congreß ſich ſehr entſchieden gegen einen eventuellen Krieg zwiſchen 
Frankreich und Preußen ausgeſprochen, weil derſelbe nur Rußland zu 
Gute kommen würde. 

Se Ausweiſung Pyat's.] Unſere Miniſter haben Hrn. 
Felix Pyat's mangelnder Reiſeluſt zu verdanken, daß ihnen eine Verlegen⸗ 
heit erſpart wurde. Wie ich poſitiv weiß, hatte die franzöfiihe Regierung 
eine nicht mißzuverſtehende Aufforderung dierher ergehen laſſen, dararf zu 
halten, daß Felix Pyat, der cls Mitglied des internationalen Arbeiter⸗Con⸗ 
hy angehalten und über die Grenze gewieſen werde. 

elbe Erſuchen wurde in Bezug auf die Perſon Veſinier's geftellt, auch 
er war erwartet worden. Die Regierung hatte Nichts eiliger, als dem freund- 
nachbarlichen Wunſche zuvorzukommen. Die Bine. an waren 
concipirt und vollzegen, und Polizeibeamte in Antwerpen und Ostende ſtatio⸗ 
nirt, um die gefährlichen Ankoͤmmlinge, ſowie fie das Schiff verlaſſen haben 
würden, feſtzunehmen und ihnen die Ordres zu behändigen. Arbeit und 
ai e aber vergebens, weder Felix Pyat, noch Beitnier haben London 

Vom Hofe] Die Bulletins i s günfti 
5 könnten trügeriſche Soffmungen ee e le, 
daß die in dem letzten Concilium conſtatirte leichte Beſſerung lediglich die 
Folge der Operation des ee war, das die furchtbaren Leiden 
des Kronprinzen in etwas gemildert. Leider iſt das nur ein Palliativ- 
mittel. Der Prinz erhält taglich ganze Stöße von Briefen und Zuſendungen 
aller Art aus allen Theilen des Landes; Jeder weiß ein anderes Heilmittel 
fo daß das königliche Cabinet faſt einer Apotheke ähnlich ſieht. Leider ſind 
alle Aerzte darüber einig, daß es für das Uebel des Kronprinzen kein un⸗ 
ſehlbares Mittel giebt. 8 Sri 

IlStaatseiſenbahnen. — In duſtrielles.] Der Bautenminifter hat 
dieſe Woche entſchieden den Vorſchlag einer Geſſllſchaft, welche die Staats⸗ 

enbahnen in Pacht zu äußerſt günſtigen Bedingungen für den Staat über- 
nehmen wollte, rundweg abgeſchlagen. — Ein Ereigniß auf dem Finanz⸗ 
und Induſtriegebi t iſt die in dieſen Tagen beſchloſſene Auflöfung der Geſell⸗ 
ſchaft zur Beſchaffung von Eiſenbahngeräthen Nager centr, des materiels de 
chemins de fer), Die Actionäre gehen aus dieſer Liquidation wahrſcheinlich 
ohne Verluſt heraus. 


Großbritannien 
London, 12. Sept. [Zur Kriegs: und Friedensfragel 
ſpricht ſich die „Saturday Review“, wie folgt, aus: 

„Allerdings liegt eine bedeutende Gefahr für den Frieden in dem ent⸗ 
iedenen Auftreten der franzöſiſchen Oppoſition und beſonders in dem Zu⸗ 
ammenhalten der derſchiedenen Parteien im Schoße derſelben, denn wenn 
er Kaiſer ſeine Macht ſchwinden fieht, liegt es nahe, nach einem Mittel 
umzuſchauen, fie wieder zu an und als ſolches würde ſich der Kieg aus 
manchen Gründen empfehlen. Abgeſehen nämlich von der Aufregung des 
0 dane in das Rule günſtig und morgen feindſelig wirken oͤnnte, iſt 
uptſächlich in Erwägung zu ziehen, daß ein Deter Spaltung zwiſchen 
kleaniſten und Demokraten bringen würde. Die erſteren würden ihrer 
alten Politik, das Ausland zu ſchwächen, treu bleiben und die Regierung 
Unterftügen, während die leßteren, ohne Vorliebe für . doch das 
Wachſen der Demokratie nicht durch a e Ereigniſſe gehemmt ſehen 
möchten. Gleichzeitig würde aber auch noch eine andere Frage in den Vor⸗ 
dergrund treten. Mit der Entſcheidung über die Fortvauer der Occupation 
ms bat die Regierung es in der Hand, eine der Gegenparteien auf ihre 
Seite herüberzuziehen, und was noch mehr werth iſt, auf unbeſtimmte Zeit 
das Zufammengehen beider zu verhindern. Indem die Demokraten und 
lien heute, die Orleaniſten und Rom morgen begünftigt warden, könnte 
der Entſchluß beliebig binausgeihoben und das Ziel des Kaiſers erreicht 
formen, wobei noch obendrein die Partei, welche ſich der Regierung an: 
a ale, ſich entſchieden ſelbſt als Partei unpopulär machen würde. Aber 
gläcklicherweiſe läßt ſich auch Manches für eine Verlängerung des Friedens 
fabi der Die öffentliche Moral in Europa bat ſich ſo weit gebeſſert, daß 
felbft der Beherrſcher eines großen Militärſtaates nicht leicht einen Streit⸗ 
16 Zaun brechen würde. Krieg anzufangen mit dem offenen Ge⸗ 
ſtändniß man ibm 1666 nur verſchoben, well man zu ſchwach geweſen, 
wäre ſelbſt für Napoleon III. etwas ſtark. Zudem bat Marſchall Niel dem 
rieden einen großen Dienſt erwieſen, indem er Frankreich jenes unbegrenzte 
ertrauen in feine eigene Stärke wiedergegeben, ohne welches der Franzose 
da Mag als ein anderer Sterblicher iſt. Einſweilen wird Preußen nicht 
hierin überschreiten und damit keinen plaufiblen Grund zum Streite 
Gelen, aber wenn die Kaifer nur lange genug warten kann, fo wird feine 
einegenbeit kommen, ſobald Preußen endthigt iſt, weiter zu gehen, um zu 
Ja 2 va es nicht feine eigene Vergrößerung, ſondern die Einigung Deutfehr 
Kriege ift d Der Wunſch nach einem günftigen Vorwande zum 
Grund ſich au dau verträglich mik entſchiedener Abneigung, ohne einen guten 
unmtige le f Gehalen, den geddes beg, auc 10 Dart, daß 

\ Erhaltung de edens liegt a n, da 

die Franzoſen bei aller — De anne doc nic gerne Du 3 

N ohne Grenzerweiterung würde aiſer 
Popularität nicht ſonderlich a id veratige were wie * 

In dem kte der Allianzen aber i 
die Lage ſo, daß kaum * europäische Macht nch lieber mit ihrem ſchlimmſten 
5 eee als ſich mit dem Kaiſer der Franzen in ein Bündniß 

en 778 5 

[Die Königin] nebſt den jüngeren Mitgliedern der königlichen 


Familie und dem Gefolge iſt geſtern in Windſor wieder eingetroffen. 
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So weit bis jetzt feſtſteht, wird ſie kommenden Montag einen Staats⸗ 
rath abhalten, darauf die Beglaubigungsſchreiben des amerikaniſchen 
Geſandten, Reverdy Johnſon, in Empfang nehmen und noch am ſelben 
Tage oder am Dinstag nach Balmoral abreiſen. 

[Die katholiſchen Biſchöfe von Cork, Cloyne, Roß und 
Kerry) haben auf einer iu Cork abgehaltenen Conſerenz bezüglich 
der bevorſtehenden Wahlen beſchloſſen, das Programm Gladſtone's als 
das einzig annehmbare zu empfehlen. Die Landfrage ſei zwar äußerſt 
wichtiger Natur, ſie dürfe aber nicht als Vorwand benutzt werden, um 
die Loͤſung der Kirchenfrage hinauszuſchieben. 

[Der Unterthaneneid), welchen die Mitglieder des neuen 
Parlamentes zu leiſten haben werden, iſt ſehr kurz. Er lautet: „Ich 
ſchwoͤre, daß ich Ihrer Majeftät der Königin Victoria, ihren Erben 
und Nachfolgern, gefegmäßige Treue und Unterthänigkeit bezeigen will, 
ſo wahr mir Gott helfe.“ 

[Der wohlbekannte „Vater Ignatius] welcher einen ſogenann⸗ 
ten „anglikaniſchen Benediktinerorden“ gegründet hat, halt in einer Kirche 
in Lombardſtreet, dem Hauptquartier der Banquiers, einen Cyclus von 
Predigten ab und zieht durch ſeine ſcharfe Geißelung der menſchlichen 
Schwächen eine große Menge Kaufleute von ihren Geſchäften in die ge⸗ 
nannte Kirche. Dieſelbe iſt jedesmal gedrängt voll und an den Thüren 
entſpinnt ſich nicht ſelten ein Kampf zwiſchen den eifrigen Gläubigen. 
8 war dies in erhöhtem Grade der Fall, hatte doch „Vater Ignatius“ 
in feiner letzten Predi en mit Jericho verglichen, nur ſei erſtere 
noch ſchlimmer denn Jericho, welch letzteres nie ein goldenes Kalb errichtet 
habe, um ſich anbetend vor ihm niederzuwerfen. Hunderte von . 
Leuten drängten ſich am Eingange, und als ihnen der Zutritt unmöglich 
wurde, warteten fie draußen das Ende der Predigt ab, um den Vater“ zu 
dewillkommnen. Nachdem dieſer vor der Kirchenthüre in feine Broſchte ge⸗ 
ſtiegen war und die Umſtehenden begrüßt hatte, erhoben letztere ein gewal⸗ 
tiges Pfeifen und Ziſchen, Heulen und Rufen, folgten der davoneilenden 
Droſchke eine lange Strecke nach, bis die Polizei ein chritt und den modernen 
Abraham à Santa Clara von feinem unbequemen Gefolge befreite. 

[Die Zahl der Armen in England und Wales,] welche öffent⸗ 
liche Unterſtützung beziehen, 18085 eine Million und vier Tauſend. Im 
vergangenen Nahe wurden 7,000,000 Pfd. St. zutbefagtem Zwecke berwendet, 
fo daß jeder Kopf der Bevölkerung durchſchnittlich 6 6 d zur Unterſtützung 
der Armen zahlte. 

Nuß land. 

O Warſchau, 14. Sept. ([Die Lage der entlaſſenen Be: 
amten. — Zur Hierherkunft des Kaiſers. — Strafmilde.] 
In Betreff der den entlaſſenen Beamten gewährten Unterſtützung haben 
wir berichtigend hinzuzufügen, daß dieſelbe nur denjenigen Beamten zu 
Gute kommt, deren Aemter, als unverträglich mit der Ruffification, 
aufgehoben worden ſind. Dagegen bleibt die Maſſe der Beamten, die 
wegen ihrer polniſchen Nationalität aus ihren ſonſt noch fortbeſtehen⸗ 
den Aemtern verdrängt worden ſind, ohne alle Entſchädigung. — 
Unter anderen Vorbereitungen für die Hierherkunft des Kaiſers iſt auch 


die zu bemerken, daß ſeit mehreren Tagen die offene und geheime Po⸗ 


lizei an öffentlichen Plätzen viel ſtärker vertreten iſt. In den ſchönen 
Alleen des prächtigen ſaͤchſiſchen Gartens z. B. ſieht man jetzt Gen⸗ 
darmerieofſiziere permanente Promenaden abhalten, um das dort mei: 
lende Publikum fleißig zu beobachten und zu ſtudiren. Die Herren 
Offiziere würden es unter ihrer Würde halten, ihre Anweſenheit nicht 
von Zeit zu Zeit auch fühlbar zu machen. So hat ein Offizier vor⸗ 
geſtern drei junge Leute, die, auf einer Bank ſitzend, ſich einer heiteren 
Stimmung hingaben, verhaften laſſen, weil ihr Lachen ihm, dem Offi⸗ 
zier, gegolten hatte. Einer der Verhafteten, beinahe noch Knabe, zeigte 
bei der Verhaftung einige Angſt, was der Polizei als Beweis diente, 
daß er und ſeine Gefährten wohl etwas Böſes im Schilde fübren 
müſſen. Nun werden fie in Haft gehalten: fie ſollen ihre „Schuld“ 
eingeſtehen und „ihre Pläne“ angeben. — Es leben hier viele invalide 
Soldaten, und da es manchmal vorkommt, daß ein ſolcher Invalide, 
die Anweſenheit des Kaiſers benutzend, demſelben irgend ein Geſuch 
überreicht, fo hat die Militärbehörde, um dieſes zu verhindern, allen 
hier lebenden Invaliden eine Kaſerne in der Vorſtadt Praga ange⸗ 
wieſen, in der ſie unter militäriſcher Disciplin leben müſſen. — Den 


Hauswirthen hat die Polizei ein Cireular zugeſchickt, in welchem es A 


ihnen eingeſchärft“ wird, nicht nur eine glanzende Illumination mit Namens⸗ 
chiffern der Majeſtäten vorzubereiten, ſondern auch ſich mit Teppichen und 
Flaggen in den ruſſiſchen Farben zu verſehen, da alles dieſes erforderlich fein 
werde. — Ein Ukas ergänzt das Strafgeſetzbuch durch die Beſtimmung, 
daß ein Poſtbeamter, der erweislich Briefe oder Pakete, die der Poſt 
anvertraut werden, vernichtet, zum erſtenmal mit einer — Ermah⸗ 
nung, zum zweitenmal mit einem — Tadel, und zum drittenmal mit 
dem Abzug eines ſechs monatlichen Gehaltes beſtraft werden ſoll. Was 
ſagt man zu dieſer Milde in einem Lande, wo die Veruntreuung der 
Briefe durch die Beamten, blos wegen der Briefmarken, eine tauſend⸗ 
fach ſich wiederholende Thatſache iſt? Sieht dieſe Strafe nicht beinahe 
aus wie eine Provocation zur Fortſetzung jener Thaten, von denen das 
correſpondirende Publikum fo viel leidet? 
Amerika. | 

* Mewpork, 30. Auguſt. [Die Union und Mexico.] Die 
„Newyorker Handelszeitung“ findet die Angaben nicht ganz unglaublich, 
denen zufolge die Inauguration einer neuen Politik mit Bezug auf 
Mexico bevorſtehen ſoll. Von verſchiedenen Seiten wird verſichert, die 
Vereinigten Staaten ſeien erſucht worden, ein Protectorat zu überneh⸗ 
men, der jetzigen Regierung ihre thatkräftige Hilfe angedeihen zu laſſen 
und dafür ſollten die nördlichen Staaten der Republik an fie abgetreten 
werden. Das ſoll der geheime Zweck der Reiſe des Herrn Romero 
nach Waſhington geweſen ſein. Herr Seward ſoll dem Plane an⸗ 
fänglich opponirt, aber endlich feine Zuſtimmung ertheilt haben. Iſt 
es auch nicht unmoglich, daß wir früher oder ſpaͤter zu Mexico in ein 
näheres Verhältniß treten, ſo leidet doch die vorliegende Combination 
an großer Unwahrſcheinlichkeit, und wir konnen nicht wünſchen, daß fie 
ſich beſtätige. Man weiß, daß Juarez den Nationalſtolz des Mexi⸗ 
caners im vollſten Maße beſitzt, und es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe 
lobliche Eigenſchaft ihm auf einmal abhanden gekommen fein ſollte. 
Während er nicht viel mehr als ein Flüchtling war, wies er in öffent⸗ 
licher Rede den Gedanken, durch fremde Hilfe, erkauft mit einer Ge⸗ 
bietsabtretung oder einem abhängigen Verhältniß, ſich des Feindes zu 
erwehren, mit Indignation zurück; wie iſt es da anzunehmen, daß er 
ſich unter den jetzigen Verhältniſſen mit dem Gedanken befreundet haben 
ſollte? Dergleichen galt ihm früber als Landesverrath, ſchon das bloße 
Anerbieten als eine nationale Beleidigung. Deſto weniger läßt ſich 
annehmen, daß jetzt eine ſolche Offerte von ihm ausgegangen ſei. Er 
mag ſich in arger Geldverlegenheit befinden; aber das iſt in Mexico 
ein chroniſches Uebel, man hat ſich daran gewöhnt und es iſt ſchon 
viel ärger damit geweſen. Nicht mit äußeren, ſondern nur mit inne: 
ren Feinden hat die mexicaniſche Regierung es jetzt zu thun, iſt aber 
bis dahin mit dieſen ſehr gut fertig geworden und ſteht factiſch ſtärker 
da, als irgend ein früheres Gouvernement. Man darf alſo getroſt an⸗ 
nehmen, daß Juarez keine Gebietdabtretung vorgeſchlagen und nicht um 
die bewaffnete Protection der Vereinigten Staaten gebeten hat. Eben 
ſo wenig iſt zu glauben, daß im gegenwärtigen Moment eine ſolche 
Offerte von Wafhington ausgegangen, da die Verhältniſſe fie in keiner 
Weiſe rechtfertigen und ihr keine günſtige Aufnahme in Ausſicht ſtellen 


auer Zeitung. — Donnerstag den 17. September 1868. 


würden. Und lägen die Sachen auch anders, konnte Amerika wün⸗ 
ſchen, Mexico unter ſeine Flügel zu nehmen? Hat es nicht mit ſeinen 
eigenen Angelegenheiten ſchon mehr als genug zu thun, und koͤnnte ihm 
ein entſprechendes Aequivalent geboten werden für die Laſten, die es 
damit ſich aufbürdet? Thatſache aber iſt es, daß die Regierung end⸗ 
lich die Wichtigkeit des Geſandtſchaftspoſtens in Mexico erkennt, 
daß die Inſtructionen mit großer Sorgfalt ausgearbeitet werden, und 
die Vermuthung liegt nahe, daß die bisherige Politik mit Bezug auf 
jenes Land eine Aenderung erleiden wird. Nicht unmoͤglich iſt ein 
gewiſſes Schutz- und Trutz⸗Verhältniß der beiden Repu⸗ 
bliken dem Auslande gegenüber. Dies würde aber freilich auch einen 
gewiſſen Einfluß auf die inneren Angelegenheiten Mexico's vorausſetzen, 
denn unmoglich könnten die Vereinigten Staaten die Verantwortung 
für alle dummen Streiche übernehmen, welche ihre Nachbarn begehen 
mochten. Das Verhältniß iſt in der That ein ſchwieriges und mag 
dem Staatsdepartement nicht wenig Kopfzerbrechen verurſachen. 
[Amerikaniſche Vermittelung in Braſilien und Para⸗ 
guay.] Es wiederholt ſich das Gerücht, daß die Vereinigten Staaten 
abermals den kriegführenden Mächten in Südamerika ihre Vermit⸗ 
telung angeboten haben. Nachdem Lopez einen neuen glänzenden Sieg 
errungen, nachdem er die unter der persönlichen Führung des Marquis 
v. Caxias gegen Humaita heranrückenden 10,000 Mann ſtarken Kern⸗ 
truppen Braſiliens mit fürchterlichem Gemetzel, dem nach eigener Ans 
gabe der Geſchlagenen der dritte Theil ihrer Mannſchaft zum Opfer 
fiel, zurückgetrieben und an demſelben Tage einen Angriff auf Gran 
Chaco vereitelt, wird dieſer außerordentliche Mann noch weniger als 
früher abgeneigt ſein, dieſe Vermittelung auzunehmen, und auch die 
Alliirten, welchen nachgerade jede Hoffnung des Sieges entriſſen iſt, 
mochten dem Vorſchlage ein geneigtes Ohr ſchenken. Gelänge es Herrn 
Seward, dort zu Gunſten der heldenmüthigen Republik den Frieden 
wieder herzustellen, fo wäre dies ein würdiger Abſchluß einer Sjährigen 
Amtsführung, der es nicht an glänzenden Momenten fehlt. 
Newyork, 5. Septbr. [Zur Negerfrage. — Unruhen. 
Das Repräſentantenhaus des Staates Georgia hat mit 80 gegen 
23 Stimmen erklart, daß Neger nicht als Mitglieder des Hauſes waͤhl⸗ 
bar ſeien. — Bewaffnete Pöbelhaufen von Weißen haben ſich in dem 
größeren Theile des Staates Kentucky der Erhebung der Steuern wider⸗ 
ſetzt. Die Angelegenheit wurde dem Kriegsminiſter Shofteld berichtet, 
welcher in Folge deſſen die Militärbehörden ermächtigte, den mit der 
Erhebung der Steuern beauftragten Beamten Beiſtand zu leiſten. 5 
[Die Repräſentanten⸗Verſammlung von Neu⸗Schott⸗ 
land] hat einſtimmig mehrere Reſolutionen angenommen, in welchen 
fie ſich für die Aufhebung der Confoͤderations⸗Acte ausſpricht. 
[Vereinigung der deutſchen Schneidergeſellen.] Schon ſeit 
mebreren Wochen ſind die deutſchen Schneidergeſellen in⸗ und außerhalb 
Newyorks zu einer engeren Vereinigung, als die der ſogenannten „Shop 
Meetings“ zuſammengetreten. 
Arbeitslohnes, zu welchem Behufe ein Compromiß zwiſchen den Geſellen, 
die für Herren⸗Kleidermacher mit Privat⸗Kundſchaft 5 und denjenigen, 
die die Engros⸗Kleidermagazine verſorgen, ſtattgefunden hat. Der niedrige 
Lobn, welchen die Letzteren zahlen, thut nämlich dem Herrenſchneidergeſchäft 
aroßen Abbruch daher die Agitation für eine Aufbeſſerung deſſelben beiden 
Klaſſen von Schneidergeſellen zu Gute kommen ſoll. Eine Verſammlung, 
welche neulich in der Turnhalle zu Williamsburg ſtattfand, war von etwa 
1000 Geſellen, von denen über 200 aus Newyork, die übrigen aus der 
Nachbarſchaft, beſucht. Die von einem Comite redigirten Beſchlüſſe wurden 
in deutſcher Sprache verleſen und einſtimmig von der Verſammlung geneb⸗ 
migt. Sie lauten in der Rücküberſetzung aus dem Engliſchen: „Da die Er⸗ 
fahrung vergangener Jahre uns gelehrt hat, daß der alleinſtehende Arbeiter 
fih dem Drucke des Capitals nicht erwehren kann: da wir einer gehörigen 
Organiſation ermangeln und deshalb unſere Löhnung nicht im Verhältniß 
zu unſeren Beduͤrfniſſen ſteht; da wir, als freie Männer in einem freien 
Lande, es mit der Menſchenwürde unverträglich erachten, unſer Capital — 
Arbeit — mißbrauchen zu laſſen zu unſerem eigenen Ruin, fo beschließen 
wir, daß 1) wir die Schneider von Newyork. Williamsburg und Umgegend 
eine enge und feſte Vereinigung unter uns herſtellen. Daß 9 das beſtehende 
Comite uns vertreten und von . von uns auf's Krafti ſte unterſtützt 
werden ſoll. Daß 3) in Anbetracht der gemachten bitteren Erfahrungen wir 
lles vermeiden wollen, was die Wiekſamkeit unſerer Vereinigung ſchwächen 


konnte und 4) daß, obgleich grundſätzlich Widerſacher des Strikes, wir den⸗ 
noch zu dieſem Mittel greifen werden, falls Vorſtellungen und Erörterungen 
unſeren Zweck nicht erreichen ſollten.“ Die Einzeichnung der Mitglieder 
dieſer neuen Organiſation fand ſofort ſtatt und die Liſte umfaßte die 
faſt aller Anweſenden. 
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A Die Breslauer Promenade. 
III. 

Vor der Neugeftaltung der Verwaltung beſchränkte ſich die Thäͤtig⸗ 
keit derſelben mit dem allerdings nur kleinen Ctat von 3500 Thalern 
ausſchließlich auf die Anlagen innerhalb der Stadt, — der Promenade, 
des Tauenzienplatzes, des Königsplatzes und des Domplatzes. Die 
Verbeſſerungen, welche das Werk der erſten Zeit ſind, ſind nicht gering 
zu achten. Im Jahre 1863 wurden um alle Blumenparterres Draht 
gitter aufgeſtellt; das freie Umherlaufen der Hunde wurde verboten; 
die Hundeliebhaber haben, wenn auch langſam, ſich gefügt, ihren Lieb⸗ 
ling am Bande zu führen; durch polizeiliche Verordnung wurde das 
Betteln und Verkaufen von Blumen ꝛc., ſowie auch das Tragen von 
Laſten auf der Promenade unterſagt und bezügliche Tafeln an den 
Straßenübergängen aufgeſtellt; es wurden neue geſchmackvolle Wacht⸗ 
häuſer angeſchafft, ebenſo Schwanenhäuſer, Brutſtätten angelegt; die 
Beſprengung wurde in größerem Maßſtabe ermöglicht; auch für die 
Beleuchtung geſchah Mancherlel, doch iſt fie leider auch jetzt noch völlig 
unzureichend. Am beſten wäre die Beleuchtung mit Gas, welche nie⸗ 
mals ſchadet, wenn ſie richtig angelegt wird, in Breslau finden wir 
an mehreren Orten Gasbeleuchtung (Zeltgarten, Liebich's Etabliſſement ꝛc.), 
ohne daß der Baumwuchs beeinträchtigt wird, ebenſo in Berlin unter 
den Linden, in Sansſouct, in Potsdam u. |. w. Ein großer Uebel⸗ 
fand iſt noch jetzt die koſtſpielige Beſprengung der Wege als auch der 
Anlagen, doch rechnet die Verwaltung nach Errichtung des neuen 
Waſſerhebewerks auf einen Strang, welcher über die ganze Promenade 
geht. Der ewige Ruf — „kein Geld“ — wird hoffentlich hierbei 
nicht wiederum ertoͤnen. Bei der größten Zahl der praktiſchen Ver: 
beſſerungen gebührt ein hervorragendes Verdienſt einem thätigen, ger 
ſchäftsfährenden Mitgliede der Promenadenverwaltung, dem Deputirten 
Herrn Partitulier Marks, ſeit 1844 Stadtverordneter, ſeit länger als 
10 Jahren nach dem Tode Dove's Promenaden-Deputirter und 
ebenſo lange Vorſteher am Arbeitshauſe und Annahofpital. Er war 
beſonders thätig bei Beſchaffung weiterer Geldmittel, und noch in 
neuerer Zeit ſind ihm die regelmäßigen Kiesſchüttungen und die end⸗ 
liche Beſchaffung der Drahtgitter zu verdanken. 

Am äußeren Stadtgraben iſt man mit Auſſtellung der Algoͤver⸗ 
ſchen Gitter vom Königsplatz bis an die Küraſſterkaſerne bis jetzt ges 
langt, die Barriere iſt leider etwas zu niedrig und zu ſchwach. Gleich⸗ 
zeitig machen wir hier noch auf einen Uebelſtand aufmerkſam, den man 
von Jahr zu Jahr ſich verſchlimmern ſieht, ohne daß von Seiten der 
Behörde etwas dagegen gethan wird, es iſt das immer weiter um ſich 


amen 


Es handelt ſich dabei um eine Erhöhung des 


greifende Einſtürzen der Böſchungen des äußeren Stadtgrabens über 
und unter dem Waſſerſpiegel, namentlich am Nikolai⸗Stadtgraben, wo 
an diverſen Stellen die am Waſſerſpiegel angepflanzten Gehölze der: 
maßen unterſpült worden, daß dieſelben des Erdreichs beraubt, um⸗ 
geſunken find. Abgeſehen von dieſem Uebelſtande, welcher ein weiteres 
Nachſtürzen des Erdreiches nach ſich zieht, dürfte es ſchon aus Schön: 
heits rückſichten ſich empfehlen, für die Haltbarkeit des Ufers Sorge zu 
tragen. Es iſt bei der Schüttung ein Faſchinenbankett vergeſſen worden. 

Auf der inneren Promenade. find faſt ſämmtliche Gehölze unſeres 
Vaterlandes vertreten, in beſonders üppigen Exemplaren begegnen wir 
der Kaſtanie, der Robinie, der Linde, dem Ahorn, der Ulme, der Eſche, 
der Pappel, der Weide und der Birke, ſeltener find die Radelhölzer; 
in einzelnen ſchönen Exemplaren finden wir beſonders die Platane, 
den Weißdorn, die Gleditſchia, die Thuja und den Goͤtterbaum; der 
Tulpenbaum iſt eingegangen, nur auf dem Domplatze befindet ſich noch 
ein Exemplar. Auf die früheren gärtneriſchen Arrangements gehen 
wir nicht ein; von jeher waren die mannichfachen Anlagen der Blu⸗ 
menbeete, ſowie auch der Topfgewächſe auf den Raſenparterres eine 
Hauptzierde der Promenade. Zu keiner Zeit iſt aber ſo Großartiges 
geleiſtet worden, wie in den letzten, vorzüglich in dieſem Jahre, fo 
daß dem ſtädtiſchen Obergärtner Herrn Löfener verdientermaßen 
allſeitig Anerkennung zu Theil geworden iſt, zumal auch er im Beginn 
ſeiner Thätigkeit mit perſönlichem und allgemeinem Vorurtheil zu 
kaͤmpfen hatte. - 

Ueber die Wahl der Formen zu den Blumenſtücken bemerken wir, 
daß die Symmetrie als ſolche der Natur der Blumen in Rüdfiht auf 
ihre Form und Farbenzeichnung am meiſten entſpricht, und aus dieſem 
Grunde bei der Aufſtellung von Maſſen von Blumen durchaus zweck⸗ 
mäßig iſt; die Art der Arrangements ift neu, ſorgfältig und geſchickt 
ausgeführt und unterhalten. Der talentvolle Gartenkünſtler Repton 
(nach ihm auch Fürſt Pückler⸗ Muskau) und einige ſeiner Zeitgenoſſen 
waren in England, wo man bis dahin die Blumenbeete unregelmäßig 
formte, Diejenigen, welche entſchieden darauf hinwieſen, daß Blumen⸗ 
partieen, welche man mit einem Blick überſieht, ſtets ſommetriſche Form 
haben müßten. Seitdem giebt man den Blumenſtücken meiſt eine re: 
gelmäßige Form und beobachtet bei einer Zuſammenſtellung von grö⸗ 
ßeren Maſſen eine ſymmetriſche Anordnung der Beete. Wollte man 
die Aus wahl und Vertheilung dem individuellen Geſchmack überlaſſen, 
fo würden namentlich angehende junge Künſtler und Dilettanten auf 
dieſem Gebiete zu unpaſſender Wahl und unpaſſenden Formen ſich ver⸗ 
leiten laſſen. Geniale und originelle Geiſter laſſen ſich allerdings nur 
ungern von der Regel Schranken ſetzen, und erlauben ſich, gleich 
Michel Angelo bei dem Bau der grandioſen Kuppel der Peterskirche 
in Rom, manche Ausnahmen von der Regel. Seine Nachahmer, 
welche ſeine nur mäßigen Willkürlichkeiten als eigentliches Gepräge 
ſeiner Originalität anſahen und nachahmten, legten dadurch den Grund 
zu den Ausartungen des Barokſtyles; die Nachahmer der Originalität 
in der Gartenkunſt könnten, worauf wir hier mit aufmerkſam machen 
wollten, ſehr leicht in ähnliche Ausartungen verfallen. 

Bei einem Rundgange vom Nikolaithor aus begegnen wir dem 
erſten Beet vis-à-vis den Bahnhöfen, es zeigt uns ein geſchweiftes 
Sechseck mit Buxbaumrabatten, kleinere ſymmetriſche Kreiſe enthalten 
Fuchſien, Roſen, Aſtern, Penſce's, Verbenen und Heliotrops. — Die 
Anlage vis-a-vis dem Salvatorplatz zeigt wie überall, wo ewiger 
Schatten herrſcht, ſchlechten Raſen; bemerkenswerth iſt der Götterbaum 
(Ailanthus glandulosa), eine maleriſche Robinie mit wildem Wein 
und ein Bett der mächtigen Canna. — Das näͤchſte runde Beet am 


Ende des Zwingergartens zeichnet ſich durch eine wohlgepflegte Epheu⸗ 


rabatte, an Stelle einer ſelteneren Epheuart iſt der gemeine Epheu 
(Hedera Helix) verwandt, fo wie durch die Arrangements von Topf: 
gewächſen aus. — Die bedeutendſte Anlage iſt die benachbarte am 
Ende des Zwingergartens belegene. Vorzüglich fallen die quadratiſchen 
Rabatten, anfangs ſpottweiſe die Gräber genannt, durch wahrhaft ge⸗ 
ſchmackvolles Arrangement in das Auge, es wechſeln je ein Beet mit 
Topfgewächſen und Sommerpflanzen. Am Eingange des hinteren 
Ganges finden wir eine große Laube von Oſterluzei, vor derſelben 
ſtehen mächtige Magnolien; rechter Hand zeigt die Anlage Akazien, 
maleriſch von Epheu umſchlungen, ſo wie eine Gruppe ſeltener Nadel: 
höͤlzer, die Rieſentanne Californiens (Wellingtonia gigantea), die 
Tannen der Cordilleren (Araucaria excelsa, Ar. Cunninghami, Ar. 
Bidwilli, Ar. imbricata), die Ceder des Libanon (Pinus Cedrus) 
u. ſ. w., ferner ein mächtiges Exemplar des indianiſchen Flachſes 
(Phormium tenax), aus welchem die Indianer faſt unzerreißbare Stricke 
ſiechten. Weiterhin begegnen wir mehreren geſchmackvollen Gruppen, 
drei ſtarken Agaven (4g. americana) und tropiſchen Pflanzen, welche 
durch große und ſchoͤne Blattform ſich auszeichnen (Wigandia cara- 
casana, Uhdea pinnatifida, Aralia papyrifera (Papierſtaude), Cos- 
mophyllum cacaliaefolium, Boehmeria gigantea, Solanum argen- 
teum, Sol. atropurpureum). 

Das ſchönſte Beet befindet ſich vor den Arkaden der Liebichshoͤhe, 
es zeigt in der Mitte einen Kreis in erhöhtem Raſenparquet mit acht 
blattförmigen Ausſtrahlungen mit dazwischen liegenden Kreiſen und ein: 
zelnen Topfgewächſen. Das plaſtiſche Hervortreten der einzelnen Beete 
kennzeichnet den modernen Geſchmack. Den ſchön gezeichneten Mittel: 
punkt bildet die einzige europälihe Palme, die italieniſche Zwergpalme 
(Chamaerops humilis) in der Mitte üppiger Topfpflanzen. In den 
Beeten bemerken wir u. A. Alternanthera brasiliensis, Alt. verticolor, 
&naphalium lanatum als Randverzierungen ſehen wir Phormium 


‚ tenax, Phoenix dactylifera, Yucca, Dracaena, Raphis; den Hinter: 


grund des Beetes bilden an den Arkaden aufgeftellte Agaven, Myrthen, 
Orangen und Thujen. — Auf dem oberen Plateau der Liebichshöͤhe 
bemerken wir von dem gaſtlichen Reſtaurationszelt aus Pferdezahn von 
üppiger Größe, an ſeine Stelle treten, wie wir hoͤrten, dieſer Tage 
geſchmackvolle Fuchſien. — In der Nähe der künſtlichen Felspartie fin: 
den wir an Stelle der früheren ſogenannten Blumenfontäne eine mehr 
den Environs entſprechende Rieſenpyramide von meiſt Myrtaceen, doch 
auch Coniferen, Rhododendron, Fuchſia und Veronika. Die Rabatte 
bilden Rofen, als Randverzierungen in herrlichſtem Blüthenſchmuck große 
Fuchſien. Das geſchmackvolle und ſolide Gitter iſt ein Geſchenk Al: 
gövers. Am Fuße der Taſchenbaſtion finden wir links die alten Wald⸗ 
partien, Gruppen von Nadelhölgern, in welchen nur ein Hortenſienbeet 
Unterbrechung bietet. — An der neuen Straße am oberen Bär über⸗ 
raſcht ein Roſenbeet mit den verſchiedenſten Roſen in fternförmigem 
Parquet. — Sehr üppig iſt die Anlage an der Humanität, überhaupt 
dürften ſelten fo rieſenhafte Ricinusſtauden geſehen worden fein. Wir 
finden hier außerdem Canna, Caladium nymphaeifolium, Hibiscus 
syriacus, Erithryna, eine Laube von Glyeina sinensis, ferner Oleander, 
Paulownien und Mandeln. — Das Beet an der Feldgaſſe repräſentirt 
eine ältere Geſchmacksform; es iſt 1 2theilig flach angelegt und von 
einer Rabatte von wildem Wein umgeben; in der Mitte finden wir 
Ricinus, Canna und Perylla Nankinensis (mit ſchwarzrothem Blatt), 
in den Sternlinien Rosa semperflorens, in den Zwiſchenbeeten Cal⸗ 
ceofarien, Violen, Fuchſien, Heliotrops ꝛc. — Eine kleine Anlage findet 
ſich noch vor dem Gewächshauſe, unterhalb deſſen der Blumengarten liegt. 

Bei unſerer Rundwanderung und der ſchließlichen Beſichtigung des 
Heinen Gewächshauſes können wir uns des Staunens nicht ohne Kopf: 
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ſchütteln entſchlagen, wie in aller Welt es moglich iſt, in dieſen be⸗ 
ſchränkten Räumen die Unzahl der Topfpflanzen im Winter unterzu⸗ 
bringen. Wie wir hören, find zur Aushilfe die unter den Arkaden der 
Liebichshoͤhe belegenen Räumlichkeiten bewilligt worden, doch dürfte für's 
Nächſte unbedingt die Errichtung größerer Gewächshäuser in's Auge zu 
faſſen ſein. 

Breslau, 16. September. [Tagesbericht.] 

=pß= [Se. Au der Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
verläßt morgen fein Luſtſchloß Sibyllenort, um ſich mit dem Abendſchnell⸗ 
zuge nach Blanckenburg zu Jagden zu begeben, von wo derſelbe in 14 Ta⸗ 
gen zurückerwartet wird. 3 

88 [Neue Kaſernen.] Nachdem der Neubau einer Kaſerne auf 
der Viehweide von Seiten des Kriegsminiſteriums genehmigt iſt, 
wird noch in dieſem Jahre mit den nöthigen Vorarbeiten dazu begon⸗ 
nen werden. Bereits am 8. d. M. iſt die Submiſſion für die Mate⸗ 
rial⸗Lieferungen ausgeſchrieben geweſen und der Zuſchlag bereits an die 
betreffenden Handwerker erfolgt. Das neue Kaſernement beſteht aus 
einer Kaſerne für 2 Bataillone Infanterie und einem Erercier: 
hauſe und kommt dicht hinter der langen Gaſſe an dem Wege, wel⸗ 
cher von da über die Viehweide nach Pöpelwig führt, gegenüber dem 
neuen Seiffert'ſchen Etabliſſement zu ſtehen, ſo daß es mit dem rechten 
Flügel dicht an den Bahnkörper der Rechten Oderufer⸗Eiſenbahn ſtößt. 
Der Bau, welcher in ſeiner mächtigen Ausdehnung und bei ſeinen be⸗ 
deutenden Dimenſionen eine große Zierde des auf der Viehweide pro⸗ 
jectirten neuen Stadttheils zu werden verſpricht und an den Ecken von 
kleinen Thürmchen flankirt werden ſoll, wird ringsum mit einer ziem⸗ 
lich hohen Umfaſſungsmauer umgeben. Von der Kaſerne aus wird ein 
mit Bäumen bepflanzter Weg nach dem Exercierhauſe führen um zu⸗ 
gleich die leichtere Verbindung mit dem hinter dem Bau liegenden, 
ebenfalls dem Fiscus gehörigen Terrain zu ſichern. Unter allen Um⸗ 
ſtänden wird in dieſem Jahre noch mit den Erdarbeiten begonnen wer⸗ 
den, ſo daß die Vollendung des großartigen Baues, welcher auf eirca 
200,000 Thaler veranſchlagt iſt, im Jahre 1870 in Ausſicht ſteht. 
— Was den Bau der neuen Küraſſier⸗Kaſerne in Kleinburg 
anbelangt, ſo iſt der dazu auserſehene Platz noch immer nicht definitiv 
beſtimmt. Die Entſcheidung hangt noch von der Anlage der neuen 
Straße ab, welche neuerdings von der Kleinburger Chauſſee aus nach 
Gräbſchen projectirt wird. Nur ſo viel ſteht feſt, daß der Neubau 
nicht auf den ſchon früher beſtimmten Platz, ſondern auf einem der 
Stadt näher gelegenen Terrain zu ſtehen kommt. 

+ [Militäriſches.] Von den ſämmtlich hier garniſonirenden Truppen: 
abtheilungen wurden geſtern, — bald nach der Rückkehr von dem Herbſt⸗ 
Manöver, — die ſeit dem Jahre 1865 dienenden Reſervemannſchaften, ſo 
wie die ſeit dem Jahre 1866 dienenden ſogenannten „Dispoſitionsurlauber“ 
in ihre Heimath entlaſſen. Die Zahl der Entlaſſenen beträgt pro Compagnie 
oder Escadron 45 Mann, ſo daß mithin ſeit geſtern jedes Bataillon um 
180 Mann verringert worden iſt. 

+ [Von der äußeren Promenade] Der von der hieſigen Ein: 
wohnerſchaft ſchon lange gehegte Wunſch einer Umfriedung des äußeren 
Ufers des Stadtgrabens zur Verhinderung von Unglücksfällen geht jetzt ſei⸗ 
ner Erfüllung entgegen, da bereits eine Menge Arbeiter mit der Aufſtellung 
eines ſehr ſchoͤn und dauerhaft gearbeiteten Drahtgitters beſchäſtigt iſt. Daſſelbe 
iſt in der Drahtwagren⸗Fabrik von A. Algoeper, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 48, 
gefertigt, und entſpricht in ſeinem geſchmackvollen Aeußeren ſowohl dem 
Schönheitsſinne als auch in ſeiner Haltbarkeit dem Zwecke in der vollkom⸗ 
menſten Weiſe. Die Aufftellung dieſes Drahtzaunes iſt auf der Strecke vom 
Nikolaithore an bis an die Küraſſierkaſerne beendet, und wird nun bis an 
die Ohlauerthorbrücke weiter fortgeſetzt. Ebenſo wird die Strecke am Waſſer⸗ 
gange unterhalb der Taſchenbaſtion mit einem dergleichen Drahtgitter ber: 
ſeben werden. Zu bemerken iſt hierbei noch, daß zwiſchen den einzelnen 

dern nicht wie früher Holzſaulen, ſondern * in granitſteinenen 

ndamenten eingelaſſene Träger angebracht iR N 

# [Theater.] Fräulein Theodora Mundt vom Hoftheater in 
Kaſſel, die morgen an unſerm Theater debütirt, dürfte ſchon in Be: 
rückſichtigung ihres Elternpaares das lebhafte und allgemeine Intereſſe 
der gebildeten Kreiſe erregen. Ihr Vater, der hochbegabte, als Schrift: 
ſteller, wie als Gelehrter gleich ausgezeichnete Theodor Mundt, 
einſt ein Matador des „jungen Deutſchlands“, gehörte eine kurze Zeit 
auch zu unſern hieſigen Mitbürgern. Er war im Jahre 1849 Pro⸗ 
feſſor an der Breslauer Univerſität, und die „Breslauer Zeitung“ 
brachte damals gar manchen trefflichen Artikel aus ſeiner Feder. — 
Die Mutter unſerer Debütantin, Frau Profeſſor Mundt, iſt unter 
einem andern Namen in den weiteſten Kreiſen, ja in beiden Hemi⸗ 
ſphären bekannt, denn es iſt keine andere, als die Romanſchrift⸗ 
ſtellerin Louiſe Mühlbach. Wir wollen hoffen, daß die jugend: 
liche Künſtlerin den von ihren Eltern überkommenen Ruhm auch durch 
ihr eigenes Talent auf dem von ihr betretenen Gebiete fortpflanzen 
und wahren werde. 

+ [Neues Intelligenzblatt.] Im Verlage von A. Neumann, 
Schuhbrücke Nr. 32, erſcheint vom I. October d. 5 ab ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Intelligenz⸗Blatt für die Provinz Schleſien und das 
Großherzogthum Poſen, im vierteljährigen Abonnement von 10 Sgr. 
Daſſelbe wird außer den hauptſächlich die Landwirthſchaft betreffenden In⸗ 
ſeraten, die für jeden Grundbeſitzer von großer Wichtigkeit ſind, auch noch die 
telegraphiſchen Handelsnach richten von den Haupt⸗Handelsplätzen Europa's 
und die amtlichen Marktpreſſe der wichtigſten Lebensmittel für Menſchen 
und Thiere in den bedeutendſten Marktſtädten Schleſiens und Poſens bringen. 
Der größte Theil des Adels und der Beſitzer des großen ländlichen Grund: 
er 9 85 hat ſich für dieſes zeitgemäße Unternehmen ganz beſonders 
intereſſirt. 

=ß= [Unglüd.] Geſtern Abend wurde der 10jährige Sohn des Tiſch⸗ 
lermeiſters Ziebe auf dem Ritterplatze von einem Wagen dergeſtalt über⸗ 
fahren, daß dem unglücklichen Kinde der Leib faſt zerquetſcht wurde. Die 
ſchnell herbeigerufene ärztliche Hilfe (Or. Großmann) war nicht im Stande, 
den armen Knaben zu retten. Derſelbe erlag heute Vormittag 10 Uhr den 
unſäglichſten Schmerzen. * x ; 

+ [Bolizeilihes.] Vor einigen Wochen ſchwindelte, wie wir damals 
mittheilten, eine Frau unter der Angabe, fie ſei die Chefrau des Revier⸗ 
8 dem auf der Reuſchenſtraße Nr. 4 wohnhaften Bäckermeiſter 

bel eine größere Quantität Backwaaren ab. Alle Recherchen mißlangen 
unächſt. Setzt erſt iſt vie Betrügerin ermittelt und überführt worden. — 
Gestern wurde der feit einer Reihe von Jahren als Sprachlehrer hier lebende 
6Ojährige polniſche Emigrant v. W., der ſeit 2 Jahren auf der Kloſterſtraße 
ein Wannenbadetabliſſement inne hat, durch die Criminalpoltzei verhaftet. 
Die Urſache dieſer Maßnahme iſt ein grobes Vergehen gegen die Sittlichkeit. 
— Bei Gelegenheit eines 0 50 wurde geſtern hier ein 28jñähriger Mann 
arzuffen⸗ der ſich angeblich Joſeph Saundel nannte, und aus Ventſchen 
gebürtig ſein wollte. Da aber in ſeinem Beſitze ein vom landräthlichen Amte 
in Hörter lan eln im * Monate ausgeſtelltes Atteſt vorgefunden 
wurde, das auf einen Koch Mie roslawski, — der Name des aus den 
polniſchen Aufſtänden näher bekannten Alu enteaführers, — lautete, 
Saundel, alias Mieroslawski ſich auch in Widerſprüche verwickelte, wurde 
er einem genaueren Verhöre unterworfen. Hierbei behauptete er jenes 
Atteſt von einem jüdiſchen Fremden empfangen zu haben, daß aber fein 
richtiger Name Joſeph Saundel ſei, ferner: daß er in England 
jedoch ebenſowenig dieſen Ort, als denjenigen nennen könne, wo ſich ſeine 
Eltern angeblich in England aufgehalten, und daß er ſelbſt ſeit 8 Jahren 
in der 3. Compagnie vom großbritanniſchen 22, Inf⸗Regt. Soldat geweſen, 
und Oſtern dieſes Jahres aus der Garniſon zu New:Gaftle deſertirt ſei. 
Wie wir hören iſt auf der einen Seite dieſem Geſtändniſſe durch gründliche 
Recherchen nachgegangen, auf der andern Seite aber auch Alles eingeleitet 
worden, um zu ermitteln, wer dieſer Unterſuchungs⸗Gefangene wohl ſein 
möge. Derſelbe iſt 5 Fuß 9 Zoll groß, jüdiſcher Religion, von ſchlanker 
Geſtal, brauner Geſichtsfarbe, ſchwarzbraunen Haaren, du aklem kleinen 
Schnurrbart. Seine Kleidung beſteht aus einem grauwollenem Zeugjacket, 
ſchwarzer Sammtweſte, und brauncarrirten Zeughoſen. 

H. Hainau, 14. Sept. [Schulangelegenheit.] Was im Februar 
d. J. bezüglich unſerer ev. Schule beſchloſſen und bereits Oſtern d. J. aus⸗ 
gefuͤhrt werden ſollte: die Darum einer Selekta, Errichtung einer ſechs⸗ 
ten Knaben⸗ und vierten Mädchen laſfe und eine damit nothwendig gewor⸗ 


eboren,]; 


dene Berufung neuer Lehrkräfte war bisher unterblieben, wird nun aber 
endlich kommenden Monat ins Leben treten. Durch den e des Leh⸗ 
rers Mattern nach dem benachbarten Bärsdorf, wo Cantor Metzig wegen 
Augenleiden penſionirt wurde, ift bereits am Juli der daſige Adjuvant 
Thiel an hieſige Schule berufen worden. Da aber von den im Februar 
nach Abhaltung der Probelectionen oe drei Candidaten nur der Ge⸗ 
nannte und Adjuvant Schütz aus Rudolſtadt angenommen, Lehrer Peis⸗ 
ker aus zahl ſehr def nachträglich aber abgelehnt, 15 wird die nochmals ge⸗ 
botene Wahl ſehr beschleunigt werden müſſen, wenn wirklich obiger Zeit⸗ 
punkt Abſchluß in die Reform unſerer inneren und äußeren Schulorganiſa⸗ 
tion bringen ſoll. Darüber: Ob noch im October d. J. oder erſt Oſtern 
k. J. hiermit vorgegangen werden ſollte, hatte Magiſtrat des Gutachten 
des Schulen⸗Reviſors und des Lehrer⸗Collegiums eingeholt, und obſchon 
man ſich der vielfachen Bedenken bezüglich der tief greifenden Veränderungen 
und Verhältniſſe mitten im Schuljahre nicht erwehren konnte, glaubte man 
doch einſtimmig für eine ſofortige Durchführung ſich entſcheiden zu müſſen. 
— Die 5 Knabenklaſſen nebſt 3 Lehrerwohnungen befinden ſich in dem an 
der ev. Kirche im Jahre 1828 erbauten Schulhauſe, die 4 Mädchen⸗ und 
2 Elementarklaſſen dagegen in dem auf dem Schloßhofe in den Jahren 1 
und 1847 erbauten neuen Schulhauſe, welches früher auch 3 Lehrerwohnun⸗ 
gen enthielt, ſeit 2 Jahren aber ausſchließlich zu Lehrzimmern hergerichtet 
worden iſt und demzufolge im Innern, namentlich aber feinen nächſten Um⸗ 
gebungen täglich und vielfach diejenigen Mängel aufweilt, welche in der 
egel dort vorhanden find, wo bei nicht ausreichender Beaufſichtigung ein 
Schulhaus gar keine Lehrerwohnung enthält. Die beiden katholiſchen Schul 
klaſſen, nebſt der Wohnung des Cantors, find in dem gleichfalls auf dem 
Schloßhofe befindlichen „Schloſſe“ der ehemaligen Liegnitzer Herzöge, welches 
in ſeinen öſtlichen Räumlichkeiten auch das Kreis⸗Steuer⸗Amt enthält. Es 


iſt Ihrem Correſpondenten jederzeit angenehm geweſen, Anerkennenswerthes 


und Erfreuliches über unſere Schule berichten 15 können, was ja die Nam⸗ 
haftmachung der vorhandenen Mängel und Ue elſtände nicht ausſchlaß, und 
gegenüber dem Nothſchrei über „die Lage der Lehrer“ in Neiſſe, Nr. 417 
ger Zeitung, dürfte der nunmehr in Kraft getretene hieſige Lehrer⸗ 
Gebalts⸗Etat Beachtung verdienen, da der niedrigſte Gehalt bier nicht 
200 Thlr. jährlich, wie dort, ſondern 250 Thlr. beträgt und an der Knaben⸗ 
ſchule bis Thlr., Gehalt des Rectors, an der Mädchenſchule bis 460 Thlr. 
ſteigt und einen 35jährige Dienſtzeit, wie dort, nicht vorausſetzt. Ebenſo 
ſei erwähnt, daß die Gehalts⸗Zulagen im Laufe des vergangenen Monats 
jedem Lehrer vom 1. Januar d. J. nachgezahlt worden. Daß vieſem ger 

enüber trotz Miniſterial⸗Verfügungen aus dem Jahre 1862, ungeachtet dies⸗ 
füliger Beſprechungen in unſeren General⸗Conferenzen, trotz mehrfacher 
außergewöhnlihen Schulreviſionen der Turn⸗Unterricht zu gar keiner Wür⸗ 
digſtellung hierorts gelangt, iſt mehr als ſtark. Und daß wir immer noch 
einer Forlbüldungsſchule entbehren, iſt ſicher eine nicht minder beklagens⸗ 
werthe Thatſache. 


O Hirſchberg, 15. September. [Die Gewerbe⸗Fortbildungs⸗ 
f&ule] hierſelbſt wird durch einen Beitrag von Seiten der Commune im 
Betrage von jährlich 100 Thlr., durch freiwillige Beiträge der Innungen 
und durch ein mäßiges 1 welches halbjährlich nur 7% Sgr. pro 
Schüler beträgt, unterhalten. Das Schulgeld wurde Michaelis 1863 einge⸗ 
führt, nachdem der „Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“, der 
jahrlich zur Unterhaltung der Anſtalt 50 Thlr. mache 957 aufgelöſt hatte 
und auch die ſonſtigen Beiträge nicht mehr ſo reichlich, als anfänglich, 
floſſen. Unterdeſſen hat die Erfahrung gezeigt, daß von der uf eit von 
der Zahlung des Schulgeldes entbunden zu ſein, ſobald von Seiten der 
Eltern oder Lehrherren eine Beſcheinigung des Unvermöͤgens eingereicht 
wird, mehr Schüler, als zu erwarten war, Gebrauch gemacht haben. Es 


gingen pro 1863 64 von 227 Semeſter⸗Beiträgen nur 101, pro 1864/65 von 


244 nur 113, pro 1865/66 von 284 nur 114, pro 1866/67 von 237 nur 101 
und pro 1867/68 von 233 nur 90 für die Schulkaſſe ein. Unter dieſen Um⸗ 
ftänden iſt der Vorſtand der Anſtalt in der nothgedrungenen Lage, die Ber 
freiung von der Schulgeldzahlung von jetzt ab nicht mehr in dem Grade, 
wie bisher geſchehen, zu erleichtern, ſondern dieſelbe von einer genaueren 
Controle der Verhältnſſſe abhängig ſein zu laſſen. Man geht hierbei von 
der Anſicht aus, daß die Lehrzeit die Aufgabe habe, nicht blos die Aneignung 
mechaniſcher Fertigkeiten, ſondern auch die fürs Berufsleben erforderliche 
intellectuelle Ausbildung zu vermitteln, und daß dieſer letztere Theil der 
e gerade jetzt, nach Aufhebung der officiellen Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
prüfungen, en Vordergrund trete. Unter dieſen Umſtänden, fo meint 
man, werden die gewiſſenhaften Meifter und Lehrherren das Möglüchſte auf 
bieten, einem 7 geringen Schulgeldſatze gegenüber, der für ven t nur 
1 Sgr. 3 Pf. beträgt, die Wohlthat des Unterrichts zu Theil werden zu 
laſſen. Andererſeits iſt es auch für das Beſtehen und Gedeihen der Ge⸗ 
werbe⸗Fortbildungsſchule eine weſentliche Sache, daß fo wenig, wie moglich, 
Schulgeldbeiträge ausfallen, indem ſchon längſt die Nothwendigkeit vorliegt, 
den Unterrichtsplan zu erweitern; denn noch immer melden ſich Schule 

zur Aufnahme les find faſt durchweg a die keine Zeile zu ſchreiben 
verſtehen und vom Rechnen keinen Begriff 5 en, für die alſo der weiter⸗ 
gehende Unterricht in Klaſſen von 70 und mehr Schülern keinen Erfolg haben 
kann, Für ſolche Schüler fol pon Michaeli ab eine Nachhilfeſtunde zur 
Einrichtung gelangen, und iſt die geeignete Lehrkraft hierfür bereits gewon⸗ 
nen. — Als eine anderweitige Lucke im Unterrichtsplane iſt auch der Aus⸗ 
fall der ſogenannten Realien zu bezeichnen. Für einen curſoriſchen Betrieb 
dieſes Unterrichts fehlen unter den oben . Verhältniſſen die 
Geldmittel; doch haben ſich die an der Anſtalt wirkenden Lehrer freiwillig 
erboten, im nächſten Winterhalbjahr unentgeltlich eine Reihe geographi⸗ 
ſcher e ne rn Vorträge zu halten, bei denen außer den 
Schülern auch andern Perſonen, Geſellen ꝛc., der Zutritt geſtattet fein fol. 
— Endlich wird auch von Michaeli ab der Turn unterricht eingeführt 
werden, für deſſen Leitung der hieſige Männer⸗Turnverein erſucht worden 
iſt, die nöthigen Kräfte zu ſtellen. — Die Leitung der Gewerbe⸗Fort⸗ 
bildungsſchule bat der frühere Bürgermeiſter Vogt auf Erſuchen der übri⸗ 
gen Vorſtands⸗Mitglieder, des Lehrer⸗Collegiums und des Gewerbevereins 
behalten; nur die von ihm bisher ebenfalls verwalteten Kaſſengeſchäfte 
hat der Tuchkaufmann Töpler übernommen. 


K. Neumarkt, 14. Septbr. Feſtlicher dern hene Heute hatte die 
biefige katholiſche Gemeinde die Freude, den Herrn Weihbiſchof von Breslau, 
Adrian Wlodarsky, begrüßen zu können. Um die Pfarrkirche ſind zahlreiche 
Maſten mit Fahnen in den Kirchenfarben 1 — und weiß) 1 und mit 
Guirlanden umzogen. Vor dem Bahnbofthore ift eine große Ehrenpforte 
erbaut, ebenſo vor dem Schulhauſe. Viele Ka der Kirchſtraße, durch 
welche der Zug gehen mußte, find ebenfalls feſtlich geihmüdt, Dit dem 
a kam der Erwartete auf dem Bahnhofe an und ward dort von 
unſerem Bürgermeiſter, Herrn Kerner, und Herrn Rechtsanwalt Schaube 
Namens der Stadt begrüßt. Am Bahnhofthore erwarteten denſelben die 
Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit, die Magiſtratsmitglieder, 30 weißgekleidete 

ungfrauen mit violet⸗ſeidenen Schärpenbändern (biſchöfliche Farben), die 

ehrer mit den Schulkindern, das Comite und ein 1 Publikum. 
Herr Erzprieſter Opitz begrüßte den Herrn Biſchof Namens der Gemeinde 
und Geiſtlichkeit, worauf 1a derſelbe über den Zweck feines Kommens und 
den Wunſch ausſprach, daß ſeine 1 Reiſe don Segen ſein möge. Ein 
Schulmädchen e Schaube) begrüßte den verehrten geiſtlichen Hirten 
ſodann in Verſen. Auch der Herr Kreis⸗Landrath v. Knebel⸗Döberitz hatte 
ſich zur Begrüßung; eingefunden, geleitete denſelben mit Herrn Erzprieſter 
Opitz unter einem Baldachin in die feſtlich geſchmückte, große, ſchöne Pfarr⸗ 
kirche, an deren Eingange eine der Jungfrauen . Albert) ein Be⸗ 
Abena ſprach und dem Hochverehrten ein Prachtexemplar auf einem 
Kiffen mit dem geſtickten biſchöflichen Wappen überreichte. In der Kirche 
hielt der Biſchof von den Stufen des Presbyteriums (nur mit der Mitra 
bekleidet und den Biſchofsſtab in der Hand) mit kräftiger Stimme eine An⸗ 
ſprache an die Gemeinde, fie namentlich zum Feſthalten am Glauben ermah⸗ 
nend. Nach Ertheilung des biſchöflichen Segens ward derſelbe ebenſo pro⸗ 
ceſſualiter aus der Kirche geleitet, nach dem Pfarrhauſe, wo derſelbe Woh⸗ 
nung genommen. Die Ordnung der biſchöflichen Reiſe im Archipresbyterat 
Neumarkt, welche jeden Tag von hier ausgeht, iſt folgeudermaßen feſtgeſetzt: 
morgen den 15. d. ene Viſitation und W der heil. Firmung 
in Biſchdorf, den 16. in Stephansdorf, den 17. in Camdſe, den 18, in 
Gloſchkau, den 1 in Krintſch, den 20. und 21. hier, den 22. in Peicherwitz, 
den 23. in Ober⸗Mois, den 24. in Obſendorf, den 35. in Polniſch⸗Schwei⸗ 
nitz, den 28. in Keulendorf. 


I. Brieg, 15. Septbr. [Militäriſches. — Feuer,] Geſtern gegen 
Mittag kehrken die Truppen der hieſigen Garniſon wohlbehalten von den 
Mandbern bei Strehlen in ihre Standquartiere zurück, und heut wurden die 
ausgedienten Mannſchaften entlaſſen, was ein reges Leben in den Straßen 
der Stadt hervorrief, zumal auch viele Beurlaubte ſich voll Jubel ihrer 
Heimath zuwenden. — Heut Mittag kurz vor 12 Uhr brach in dem benach⸗ 
barten Neudorf Feuer aus, das eine Scheuer in Aſche gelegt haben ſoll. 


Löwen, 14. Sept. (Zur Tages geschichte.] Mit dem I. d. iſt 
92 . N 5 in das neue Na in u Fröbel⸗, kafer Bahnbofsftraß, 
überſiedelt. Obaleich unftreitig dem Publikum durch dee Lage 1 — 
größere Bequemlichkeit geboten ift, und auch das Amt jetzt direkt auf der be“ 
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Kampf der Individuen um Lebensexiſtenz 


er nach dem Bahnhofe zu liegt, ohne daß 
je e no ah Blu 
or e 
inen e e allen und Vorfahren der Poſtwagen este 
ein Umſtand, Ber ale eng wird, als die be⸗ 
n rken i 
gu hr Mm, Boltbertehe nen l Der 
irche iſt durch die Anlage eines Brunnens wie 
iren mit Kies jetzt vo 
Regenwaff ützt > — dadurch das —.— e den 
Wassers in pie Kirdye jelbit verhütet — Mit unferer Gas- Naftaltſ a pr 
vollendete Wahrheit geworden. Auf dem zur Errichtung derſelben käuflich 
algen in geeigneter Lage an der Chauſſee nach dem Bahnhofe zu, be⸗ 
und 1 in dieſem Jahre ein Licht 
unſeren Stadtvätern auch recht dankbar fein 
plöplic der Ruf Feuer die abendliche Ruhe, Obgleich kein Feuerſchein ſicht⸗ 
r, die Stadt vielmehr mangels brennender Straßenlaternen in feierliches 
Dunkel gebüllt war, jo wurde dennoch als Brandſtätte die in der Marga⸗ 
rethenſtraße belegene katholiſche Schule bezeichnet > ders Dat 
war auch in einem leeren Zimmer eines hit. = Sn "Eh iles des äu- 
migen Gebäudes Feuer eniſtande 275 ewohnten Thei geräu⸗ 
Nobrung gefunden und auch 8 a den 0 der Etagendecke 
; egriffen hatte. 
Si z balecde Ange be ein Ausbruch verhütet, und die Gefahr für die 
das Schulgebäude nicht tn hen die um fo größer geweſen wäre, als 


Maas abe nmürten, wenig 
durch Auſſchütten und 


bon Gas aufgehen, wofür wir 
wollen. — Am Mittwoch ftörte 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
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au, 16. Septbr. (Amtlicher Producten⸗Borſen⸗Bericht 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſchwach 8 et, — Ctr., pr. zen ni 


September⸗October 514—4 Thlr. 8879 70 ctober⸗November 51 Thlr. bes 
r. 


ablt und Br., November⸗Decemb 1 ee 0 
De „bezahlt und Br., 50 Thlr. 18 Br., April⸗Mai 50 —50 bis 
eizen (pr. 2000 Bid.) get. — tr, pr. September 66 Thlr. Br. 


.) gel, — Ctr., pr. September 53% Thlr. Br. 
pr. ER gef, — Ctr., pr. September 51 Til Gd Sed, 
% Thlr. bezahlt und Gld., April⸗Mai 51% Thir. 


fd.) get, — Ctr., pr. September 85 Thlr. Br. 
I Pfd.) wenig verändert, gel. — Ctr., loco 9 / Thlr. Br., 
Bade ner allein 9, Thlr. Br., September⸗October 9% Thlr. bezahlt, 
: 0 Denis 9% Thlr. Br., November: December 9% Thlr. Br., De: 
Br. Da > anuar- Februar 9% Thlr. Br., April-Mai 9% Thlr. 
Spiritus niedriger, get. — Quart, loco 19% Thlr. Br., 19% 
Gld., pr. September 19% Thlr. Br. September⸗October 18 Nonnen 
und Gld., October⸗November 17% Thlr. Br., November⸗Decemder 17 Thlr. 
lt und Br., December⸗Januar 17 Thlr. Br., April⸗Mai 17% Thlr. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


lt und Br. 
ink W. H. 6% Thlr. bezahlt. 
„Berlin, 14. Sept. [Vieh.] An Schlachtvieh war i 
Wen eute pr auf Anleihen. ER ee 
33 ornvieh. as Verkaufsgeſchäft konnte w a 
habten geringen Bedarfs Mu guten Preiſen angel 3 
der N en nur ſehr ſchwach ausgeführt; geringere Qualitäten 
waren in Ueberfluß ra den Markt gekommen; beſte Sorten nur mittel: 
mäßig vertreten, es blieben Beſtände am Markt; die Preiſe ſtellten ſich 
für er Waare auf 16—17 Thlr., für 2da auf 12—14 Thlr. und für 3a 
ER Se Bio. Fance bed 0 
i eine erzielten bei trägem Handel ebenfalls kei 
adulte tellenden Preiſe, da ſich ſowohl für Platz und 8 keine 
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ebhafte Nachfrage zeigte, als auch nach außerhalb keine be 
; onderen An: 
51320 Tölt. hend wurden; feinfte beſte mecklenbu ger Waare ieh mit 18 


ordinäre mit 16—18 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht 
6119 Stu 


E Schafvieh; es ließ ſich nur mit kernfetten Hammeln ein 
Nas daga machen, die mehr für London und Paris, als für den 
km gekauft wurden; mittel und ordinäre Waare faſt unverkäuflich 


blieben hiervon bede ft; 40 lei i 
eh 5 Poſten unverkauft; Pfd. Fleiſchgewicht 


sie erreichten beſſere Notirungen als vorwöchentlich. 

— Die „ Tabats FT "der Meinung, i 
nächſten Zoll⸗Parlamente das Geſez, Lerreſſend bie Befeuerung Des Lage, 
in feiner alten, im Frühjahr dieſes Jabres abgelehnten Faſſung — mithin 
die ren der Tabaksſteuer auf 12 Thlr. pro Morgen, des Tabakszolles 


auf 6 Thlr. pr. Centner — von Neuem werde vorgelegt werden. 


27 Der Conſul des norddeutſchen Bundes, Herr onsz in Algier, hat 

Acer ie lte denten in Faser d 2 Pins 
um fie (unentgeltlich) in Algier, Oran, Bona und Philippeville 

Kenntniß des dortigen Handels zu bringen. \ un on 


R Submiſſionen. 
A Königliche Eiſenbahn⸗Direction zu Elberfeld. Anfertigung und 
b ufſtellung des eiſernen Ueberbaues für die im Bau begriffene Eiſenbahn⸗ 
rücke über den Rheinſtrom bei Hamm, oberhalb Düſſeldorf. Das Bauwerk 
erhält 4 Oeffnungen von je 331 Fuß lichter Weite. Das Geſammtgewicht 
des Ueberbaues beträgt 55,270 Centner. Termin in Elberfeld: 2. Ockober. 
S Direction der Oſtbahn. ale Lieferung von 
100 Stack vierrädrigen offenen Arbeitswagen, davon 25 Stück mit Bremfe 
und Schaffnerſitz, 150 Stuck 5 Zoll ſtarken Achſen mit Schaalen 
5 — eiſen, die Achſen aus ungehärtetem beſten Gußſtahl; 50 


ußrädern, 
tüd 5 Zoll 
chſen mit Rädern, die Achſen aus ungehärtetem beſten Gußſtahl, 


die Naben, Speichen und Unterkranz aus Schmiedeeiſen, die Bandagen aus 
Puddelſtahl, und 420 Stuck 15 Fuß langen, aus 8 Lagen beftebenden Trag⸗ 
e. 


federn aus beſtem zaͤhen Stahle. Termin in Bromberg: 5. October. 


Das neue Berliner Actten Unternehmen „Brauerei Friedrichshain“ fand 
2 Anklang und gingen in Folge deſſen die Zeichnungen zu demſelben 
ee ſich, fo daß der Schluß der Liſten bereits auf den 22. d. M. feſt⸗ 

etzt iſt. 


Vorträge un Vereine. N 
5 Breslau, 15. Sept. [Der Vor ſtand des Generalvereins der 
Bienenzüchter Schleſiens! hielt geſtern eine Sitzung, in welcher nach 
Erledigung der eingegangenen Schriftſtücke die Wahl des 15 für die 
erbſt⸗Verſammlung lerſte Generalverſammlung) jtattfand; dieſelbe wird auf 
onnerstag den 1. October c., Früh 10 Uhr, nach hier berufen werden 
Die Tagesordnung wird dabei folgende ſein: Geſchäftliche Aingelegenbeiten 
(Statuten⸗Ergänzung zu Gunſten der Aufnahme nicht ſchleſ. Bienenzüchter 
— Beſchlußfaſſung über die „Märkiſche Honigbiene“ als Vereinsorgan, des⸗ 
Narben. Berathung über eine im Mai k. ei Gelegenheit der 27. Wan⸗ 
erſammlung deutſcher Land⸗ und Aer irthe zu Breslau ſtattfindende 
can A Hierauf ſollen Vorträge gehalten werden und Dis⸗ 
etanen ſtattfinden. Zum Schluß follen 0c Anträge ꝛc. geſtellt und 
auf ein gemeinſchaftliches einfaches Mahl eingenommen werden. 


Ö Breslau, 11, Se 

„ 11. Sept. [Handwerker⸗Berein.] Hr. Hofferichter 

enen N, ſich in feinem len ſehr intereſſanten 2 zur Aufgabe 
5 1 „vom Standpunkt eines „denkenden Laien“ die Darwindſche Lehre über 

g ntftehung und Verwandlung der Thier⸗ und Pflanzenarten 
u beſprechen. Die Anwendung der Deſchen Theorie über Abſtammung des 
* en werde er By diesmal, als ſchon mehrfach im Verein behandelt 
Anſichtp ache, bei Seite laſſen, um die Wichtigkeit dieſer Forſchungen und 
des Gl auf andern Gebieten nachmweiſen. Bisher ſei die Ueberlieferung 
en aubens an den einmaligen Schöͤpfungsakt auch von der Wiſſenſchaft 
unerflarhnen worden, obwohl dabei viele Erſcheinungen und Abwechſelungen 
das A. id n blleden und als „Spielarten“ abgefertigt worden feien, indeß 
pfanggell Fzuwehftorbener Zbierarten wenigſtens auf verſchiedene Schö⸗ 
haften enk unge len en. © 


usſtellung). 


a habe Darwin mit 20 jährigen gewiſſen⸗ 


marque und . Vorangang des franzöfiihen Naturforſchers La: 


9 

RN PR Goethe (in der „Met boje der Pflanzen“ 5 

eſen, d n der, Metamorp zen“) na 
Susend Gemen en der Hor und Nachwelt auf höchſtens ein halbes 
Naturforſcher Lyell daß te en, feien, nahbem ſchon ber emalifche 
Darwins Anſichten enlſtehen u 85 ſtets noch neue Arten entſtehen. Nach 
liche Auswahl in der Nenne unte nben und die Thiere durch die natür⸗ 
das Daſein, durch die Neigung der 5 Den 5 Racen im un um 
nach irgend einer Seite hin zu verändern du eden fh in gewiß Örenzen 
Sa Abwei chungen fortzuerben. . e een 
Punkte näher ein, ſchilderte den im Bilanzen: und Tbierriich 3 


wird mit dem Bau ſchon wacker Hand an's Werk gelegt, h 
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Kampfes bei der maſſenhaften, ja unzählbaren Vermehrung, die er an meh⸗ 
reren 3 nachwies. e ihn ſich doch die Zahl der Menſchen ſchon 
in 25 Jahren, wenn alle leben bleiben. In dieſem Kampfe werden die 
ſchwächern und unvortheilhafter organiſirten Weſen erdrückt oder vertilgt. 
Bezüglich der Aenderung der Racen führte Redner an, daß der Grundſatz: 
„daß Gleiches Gleiches zeuge“, nicht richtig ſei, ſondern lauten müſſe: Aehn⸗ 
liches zeugt Aehnliches. Jedes Individuum ſei verſchieden von dem andern 
und der genannte Grundſatz werde ſelbſt auch bei der künſtlichen Züchtung 
beachtet, und bei Kreuzung der Racen befolgt. Viele der erzielten Verän⸗ 
derungen und Abweichungen gehen auch wieder verloren, und dieſe Geſetze 
gelten auch für die geiſtigen und Charakter⸗Eigenthümlichkeiten. Daſſelbe 
finde auch in Bezug auf die Vererbung der Eigenſchaften ſtatt. Am Schluß 
wies er noch darauf bin, daß der Anfangskeim des Lebens, für welchen bis⸗ 
her die mikroſkopiſche Urzelle gehalten wurde, nicht mehr an dieſer zu ſuchen, 
ſondern rückwärts zu verfolgen ſei, bis auch die dünnſte als Keim dienende 
„Urſchleimſubſtanz“ (die „Monere“), worüber der Jenenſer Naturforſcher 
Heckel intereſſante Forſchungen und Entdeckungen lieferte, die Redner zum 
Gegenſtand eines ſpätern Vortrags zu machen gedenke. Mit einer Hinwei⸗ 
ſung auf den ſich in dem ganzen Leben der Natur und der Einzelweſen 
offenbarenden Fortſchritt vom Unvollkommenen zum Vollkommenen ſchlo 
der Vortrag, an den ſich noch die Beantwortung von zwei einſchlagenden 
Fragen knüpfte. Hr. Voltz hatte eine ſolche über die Stellung des Prof. 
3. Vogt zu Darwin geſiellt. Hr. Hofferichter bezeichnet C. Vogt als 
einen Bekenner verwandter Anſichten, aber als ſelbſtſtändigen Forſcher, er 
bedauert daß unſere Stadt der gehofften Ausſicht, Hrn. C. Vogt's Vorträge 
in dieſem Winter zu hören, wegen anderweitiger Reiſen des genannten Ge⸗ 
lehrten verluſtig gehen werde. Eine andere Frage betraf eine als irrig er⸗ 
wieſene ee Darwinis über die Bildung der Korallen, und fragte 
ironiſch, ob ſeine Anſichten über Entſtehung der Menſchen eben ſo richtig 
ſeien? worauf Redner erwiderte, daß einzelne Irrthumer eines Gelehrten zu 
gar keinem Schluß auf Unrichtigkeit der übrigen Forſchungen berechtigen 
und ſchloß mit einem alten deutſchen Dentiprub: e 

„Die, welche durch Irrthum zur Wahrheit reifen, 

Das ſind die Weiſen; 

Die aber im Irrthum 

Das ſind die Narren!“ 

Herr Freyhan übergab hierauf ein Exemplar des von dem frühern 

Mitglied und Vortragenden Herrn Oscar Elsner verfaßten Trauerſpiels 
„Bar Cochba, der Meſſias“ zur Bibliothek und bob deſſen mehrfach rühmende 
Beurtheilung durch die Kritik hervor. Herr Finſter beantwortete eine Frage 
über Schuldenverſährung und Herr Hoffer ichter noch eine wegen Behand: 
lung des Antrags auf Aufhebung der Zwangspflicht zum Beitritt zu den 
Kranken: ꝛc Kaſſen im „volkswirthſchaftlichen Congreß“. Der Vorſ. Dr. Eger 
machte einige l über die letzte Repräſentanten⸗Verſammlung, 
worauf ſich eine längere Debatte über die geſelligen Abende und Gartenfeſte 
entwickelte. Herr Lindner endlich theilte mt, daß der nächſte geſellige 
Abend (mit Tanz) am 3. October ſtattfinden werde. Am nächſten Montag 
wird Hr. r. v. d. Velde ſeinen Abſchiedsvortrag im Verein vor feiner 
Verſetzung nach Liegnitz halten und über „Leſfing in Breslau“ ſprechen 


Durch zeitige] C. V 


beharren, 


k Breslau, 15. Sept. [Handwerkerverein.] Am . 
war die Sitzung der Beantwortung der e befindlichen, wie eini⸗ 
ger älteren Fragen gewidmet. Herr ler. Eger leitete dieſelbe. Auf eine 
Frage, wann denn die ſchon jo lange verſprochene Beſichtigung des botani- 
ſchen Gartens ausgeführt werden folle? theilte der Vorſitzende mit, daß dies 
in der nächſten Woche geſchehen werde. Die „Annoncentafel“ iſt nun endlich 
auch zur Wirklichkeit geworden und wird in baldigen Gebrauch kommen, wie 
auf eine desfallſige Interpellation angezeigt wurde ꝛc. ꝛc. Die Zuträglich keit 
und Nahrhaftigkeit einer großen Anzahl Nahrungsmittel, als: der verſchie⸗ 
denen Sorten Biere, des Brotes und Fleiſches, Salzes und Pfeffers ꝛc. gab 
dem Vorſitzenden Anlaß zu einer Reibe theils ſchon früher mitgetheilter Be⸗ 
lehrungen. Der Bau einer Getreidehalle, für den ein Frageſteller die Be⸗ 
fürwortung des Vorſitzenden „als Stadtverordneter“ verlangte, veranlaßte 
denſelben, ſich dahin auszuſprechen, daß er die Sache genau überlegen und 
nach ſeiner Ueberzeugung ſich dafür oder dagegen erklären werde, ohne ein 
Mandat zu übernehmen; eine Berechtigung des Handelsſtandes zu einer Be⸗ 
vorzugung durch Bau einer beſonderen Halle ſtellte er in Abrede, da ſonſt 
alle Handeltreibenden, z. B. auch die Grünzeug⸗ ꝛc. Höcker ein gleiches Ver⸗ 
langen ſtellen könnten; die Verbauung eines freien Platzes fand er nicht 
angemeſſen und erinnerte dabei an den vergeblichen Bau der „Getreidehalle“ 
in der „Münze“, der die Getreidemarktbeſucher dann den offenen Neumarkt 
vorzogen. Nachdem die Fragen über den „Vereins⸗Juriſten“ reſp. deſſen 
Mangel und über Aufhebung des Zwanges zum Beitritt zu den Gewerde⸗ 
kaſſen abermals in Anregung gekommen waren, wurden die Verhandlungen 
mit Erklärung einiger Fremdwörter geſchloſſen. 


T. Breslau, 11. Sept. [Der Ver in für naturw. Unterhaltung! 
baue fein erſtes Semeſter nach einer Reihe von Vorträgen aus den ber» 
chiedenſten Disciplinen der Naturwiſſenſchaft im Juli geſchloſſen und hat 
ſein zweites Semeſter mit dem 7. September wieder begonnen. Von Vor⸗ 
trägen, die von allgemeinerem Intereſſe ſind, heben wir hervor: „Der Menſch 
der Steinzeit“, „Das Schichtenſyſtem der Goldberg⸗Schönauer Gegend“, 
„Giebt es noch ſingende Schwäne oder hat es je ſolche gegeben“, „Forſt⸗ 
ſchädliche Schmetterlinge“, „Grundideen und Conſequenzen der Darwin ſchen 
Theorie“, „Syſtematiſche Grundideen der organiſchen Schöpfung“, „Der 
Bau und die Verrichtungen des Gehirns“; es wurde geſprochen über das 
Weſen und den eigenthümlichen Verlauf der im Juli d. J. hier herrſchen⸗ 
den Krankheit, „Febris recurrens“, dann über „das Blut“ wobei an einem 
lebenden Triton der Kreislauf des Blutes unter einem Mikroſtope demon⸗ 
ſtrirt wurde; ferner belehrte uns ein Vortrag „Thier oder Pflanze“, daß 
wir für die Folge den bis heute angenommenen drei Naturreichen, Thier⸗ 
Pflanzen⸗ und Mineral⸗Reich, noch ein viertes, das von Prof. Häckel in 
Jena aufgeſtellte Reich der Proliſten, zustellen ſollen, n. A. — Den 

reunden der Naturwiſſenſchaft wollen wir noch mittheilen, daß eine Reihe 
von Vorträgen über höchſt intereſſante Themata für die nächſten Sitzungen 
bereits angemeldet ſind. 


& Langbelwigsdorf, 13. Sept. [Der Bienenzuchter⸗Verein] für 
Jauer und Umgegend hielt hier ſeine zweite diesjährige Sitzung ab. In 
derſelben erſuchte der Vorſitzende das Miglied Herrn Kunz, über das in 
der Bienenzeitung beſprochene Kobler ſche Geheimmittel zur Herbeiführung 
einer echten Befruchtung der Bienenkönigin Bericht zu erſtatten. Dieſes 
unterzog ſich dem Auftrage mit gewohnter Bereitwilligkeit und verſtand es, 
diejenigen, welche das Mittel aus der Bienenzeitung noch nicht kannten, in 
große Spannung zu verſetzen. Er ſprach ſich folgendermaßen aus: Das 
Kohler'ſche Verfahren, die Befruchtung der ange mit Drohnen eines be: 
ſtimmten Stockes ſicher herbeizuführen nach welchem jeder Imker, der eine 
beſtimmte Bienenrace züchten will, fo ſehr verlangte und ſich über deſſen 
Entdeckung den Kopf 1 ift jetzt kein Gebdeimniß mehr; denn es wurde 
nicht blos von Köhler, ſondern auch vom Förſter Krüger in Eduard⸗ 
ſpring, Dathe in Eyſtrup, Göhde in Wittgendorf und Fütterer in Stein 
angewandt, ohne von den letztgenannten Perſonen als ein Geheimniß an⸗ 
geſehen worden zu ſein, da ſie es in Verſammlungen zur Begutachtung mit⸗ 
2 oder bereits in Schriften — 5 vorigen Jahre niedergelegt haben. 

as Verfahren ſelbſt beſteht darin, daß man den Stock mit der jungen, un⸗ 
befruchteten Königin, dem natürlich der nöthige Futtervorratb nicht fehlen 
darf, 5 bis 6 Tage in einen recht kühlen, 
den Stock, der die Drohnen zur Begattung des Weiſels enthält. 


Der 


Drohnenflug dauert bekanntlich nur einige Ghinden und hört gegen 5 Uhr“ 


Nachmittags ganz auf. Nachdem die Drohnen auf dem Bienenſtande den 
Flug eingeſtellt haben, holt man an einem ſchönen Tage die im Keller unter: 
gebrachten Stöcke mit Drohnen und Weiſel herauf, ringt ſie auf ihren 
gewöhnlichen Stand im Bienengarten, reicht ihnen etwas warmen Honig 
und bald beginnt das Vorſpiel ſämmtlicher Bewohner. Die in der Gefangen⸗ 
ſchaft brünftig gewordene Königin begattet ſich gewöhnlich beim erſten Yus- 
fluge mit einer der herumichwärmenden Drohnen und der Zweck des Züch⸗ 
ters iſt erreicht. Der Züchter muß natürlich Acht geben, ob die ausgeflogene 
Königin mit dem Begattungszeichen heimkehrt. Sollte aber deim erſten 
Ausfluge die Befruchtun nicht erfolgt ſein, jo ſetzt man beide Stock gegen 
Abend wieder in den Keller, um am nächſten Tage das Mittel noch einmal 
anzuwenden. — Die meiſten der Anweſenden waren der Meinung, daß man 
Brüteſtöckchen, oder ſonſt ſchwache Stöcke ohne Gefahr mehrere Tage gefangen 
halten könne, bei ſtarken Stöcken möchte man wohl auf große Schwierigkei⸗ 
ten ſtoßen und ſich Schaden zufügen. Um ſpäte Schwärme überwinterungs⸗ 
fähig zu machen, empfiehlt ein Mitglied das fleißige Füttern derſelben in 
den erſten beiden Wochen, damit ſie ſich ein hübſches Neſt für den Winter 
bauen. Es iſt nicht nothwendig, reinen Honig zu verwenden, ſondern es 
genügt ein Trank aus Kartoffelſtärke und Malz. Allerdings bat dieſes Futter 
nur wenig Süßigkeit, doch haben es die Bienen gern und verwenden e zum 
Wachsbau und für die Brut. Hat man aber die Abſicht, ihnen zugleich mit 


dieſem Futter eine Unterſtützung für den Winter zu reichen, ſo rührt man 


und die Nothwendigkeit ldieſes] Farin oder Honig daran und erreicht dabei einen doppelten Zweck. 


finſtern Keller ſtellt, ebenſo auch 


8 11. Septbr. [In der geſtrigen Sitzung des l 
vereins] kam die Erhebung des Ma 5 bei den hieſigen Roß⸗ 
und Viehmärkten zur Sprache. Es wurde vielſeitig geltend gemacht, daß es 
eine Benachtheiligung der biefigen Bewohner ſei, wenn dieſe für Aufſtellung 
einer Verkaufs⸗Bude, eines Tiſches ꝛc. auf der Oderau zur Zeit des Vieh⸗ 
marktes ein Standgeld zu entrichten hätten, während ein ſolches von fremden 
Handelsleuten, welche mit Vieh, Wagen, Ackergeräthen und Maſchinen zu 
Markte kämen, nicht erhoben würde, obgleich nach Mittheilung eines Vereins⸗ 
Mitgliedes an anderen Orten Jeder, der die daſigen Viehmärkte mit einem 
Stück Vieh ꝛc. befuche, dafür ein Standgeld zu entrichten habe. Es wurde 
daher fait einſtimmig der Beſchluß gefaßt, im Intereſſe der hieſigen Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe und zur Herbeiführung einer billigermaßen zu beanſpruchenden 
ae Verpflichtung den Magiſtrat zu erſuchen: Schritte zu thun, 
dieſe en eichheit in der Belaſtung der Einheimiſchen den Fremden gegen: 
über zu beſeitigen, und in Zukunft auch von jedem fremden Verkäufer, der 
den hieſigen Viehmarkt beſucht, für das zum Verkauf gebrachte Vieh, für 
Wagen, Adergeräthe ꝛc. ebenfalls ein Marktſtandgeld zu erheben. Ebenſo 
wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen: auf der Strecke zwiſchen der 
Bober'ſchen Kegelbahn und der urermeifter Schubert ſchen Befigung in 
der Gartenſtraße noch eine Gaslaterne aufzustellen, weil dieſe Strecke bei der 
dortigen Dunkelheit des Abends vollſtandig unſicher zu paſſiren ſei; ſowie 
auch auf der Strecke von Thiel's Eiskeller bis zur Fuchsburg eine beſſere 
Straßenbeleuchtung zu veranlaſſen. — Ein am vorigen Dinstag in den 
Morgenſtunden ie r hie itt 
gehabter Brand gab Veranlaſſung, die hieſige Feuerlöſchordnung einer itik 
zu unterziehen. Die Debatte dabei wurde eine ſehr rege; doch wurden die 
geſtellten Anträge, bei dem Magiſtrat eine Petition um Ac hilfe drückender 
Beſtimmungen der jetzigen Feuerlöſchordnung einzubringen, dom Vorſtande 
vorläufig abgelehnt, da die Berathung und der Erlaß einer neuen Feuer⸗ 
löſchordnuna ſeitens der ſtädtiſchen Behörden binnen Kurzem in Ausſicht ſtebt. 
— . ——— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 16. Sept. Die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt anläßlich des Zei⸗ 
tungsſtreites über die Frage, ob die Vertagung der Rekruteneinberufung 
der wirkliche Anfang zu einer Abrüſtung ſei und ob für andere Mächte 
eine Veranlaſſung vorliege, das Beiſpiel nachzuahmen: Dieſſeits iſt in 
politiſcher Beziehung jener Maßregel ausſchließlich die Bedeutung eines 
unzweideutigen Anzeichens der Friedenszuverſicht des Königs und ſeiner 
Regierung beigemeſſen. Unzweifelhaft würde der Bundesfeldherr, wenn 
er eine kriegeriſche Verwickelung in naher Zeit beſorgen zu müſſen 
glaubte, die Ausbildung junger Mannſchaften faſt eines Drittels des 
Heeres nicht auf drei Monate aufſchieben. Eine Abſchwächung dieſer 
Bedeutung iſt unmoglich; der König hat ſeine Ueberzeugung thatſäch⸗ 
lich durch die Worte in Kiel wiedergegeben: „Ich febe in ganz Europa 
keine Veranlaſſung zur Friedensſtöͤrung“. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 16. Sept. Die „Prov. ⸗Corr.“ meldet: Graf Bismarck 
befindet ſich neuerdings in erfreulicher Weiſe beſſer, wird aber zur wei⸗ 
teren Kräftigung noch einige Zeit von den Staatsgeſchäften fern bleiben. 
Der norddeutſche Bundesrath tritt Ende September zuſammen. Der 
Landtag der Monarchie tritt im November zuſammen. (W. T. B.) 

Kiel, 15. Septbr., Abends. Vor der Abreiſe dankte der König 
dem Bürgermeiſter für den freundlichen Empfang und verſprach ſein 
Wiederkommen. — Capitain Held wurde zum Contre⸗Admiral er⸗ 
nannt. s (W. T. B.) 

Flensburg, 15. Septbr., Abends. Der König traf 8 ¼ Uhr 
ein, begleitet vom Prinzen Adalbert und dem Großberzog von Schwerin. 
Der Empfang Seitens des Volkes war ein enthuſtaſti cher. Die Stadt 
iſt glänzend illuminirt. Abends 10 Ubr fand Fackelzug des Geſang⸗ 
vereins ſtatt, unter zahlreicher Betheiligung des Volkes. In Rends⸗ 
burg erfolgte die Ankunft 6% Uhr, der Aufenthalt dauerte 20 Minus 
ten. Der Empfang war ein feſtlicher. (W. T. B.) 

Fleusburg, 16. Sept. Der König wohnte den Diviſtons⸗Exer⸗ 
eitien bei, that im Marienholze bei der Schützengilde zwei glückliche 
Schüſſe und fuhr nach Glücksburg. W. T. B. 

Lübeck, 16. Sept. Das „Amtsblatt“ meldet: Der völlig freie 
Verkehr zwiſchen Lübeck, Mecklenburg und dem Zollverein tritt am 
19. September ein. (W. T. B. 

Gotha, 16. Septbr. Das Schwurgericht verurtheilte in der ber⸗ 
gangenen Nacht den Rechtsanwalt Streit von Koburg wegen ver⸗ 
ſchiedener Veruntreuungen zu einer vierjährigen Zuchthausſtrafe. 

W. T. B.) 

Dresden, 16. Sevt. Das „Dresd. Journ.“ dementirt entſchieden 
die Nachricht des hieſigen „Bulletin International“, das preußiſche 
Kriegs⸗Miniſterium habe dem ſäͤchſiſchen Generalſtabe in Erwartung 
eines Krieges mit Frankreich einen detaillirten Kriegsplan übermittelt. 

(W. T. B. 

Paris, 16. September. Einer Bekanntmachung der ee 
miſſariats zufolge find die Miniſter des Aeußern, der Finanzen und 
des Innern einſtimmig der Anſicht, die Kieler Anſprache des Königs 
von Preußen bezöge ſich lediglich auf die Ereigniſſe von 1866 und 
fände keine Anwendung auf die gegenwärtigen Umſtände. (W. T. B.) 


Perſonalien. 

Lehrer Joſ. Hübſcher in Peiskretſcham als Schullehrer, Organiſt und Küſter 
nach Rachowitz, Kr. Gleiwitz. Der ſeith. proviſ. Lehrer Ed ian in — 
nowitz, Kr. Striegau, als definit. Lehrer daſelbſt. Die Adjv.: Joſ. Ringel⸗ 
taube in Jauer als ſolcher nach Alt⸗Patſchkau, Kr. Neiſſe. Petr. Bronder 
in Schimiſchow als ſolcher nach Himmelwitz, Kr. Gr.⸗Streblißz. Conſt. Pan⸗ 
del in Himmelwitz als Subſtitut nach Grzybowitz, Kr. Beuthen. Th. Bie⸗ 
wald in Chroscytz als ſolcher nach Groſchowitz Kr. Oppeln. Lokaladjv. Fr. 
* in Gr.⸗Schweinern als Lehrer nach Ober⸗Glogau. Hauslehrer Ant . 
Baſtel in Poliwoda als Adjv. nach Schönwald, Kr. Gleiwitz. Die Schul⸗ 
Amt⸗Cand.: Herrm. Vogt in Sagan als Adjv. nach Neuſtädtel, Kr. Freiſtadt. 


Telegrapbiſche > 755 und Borſen · Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 16 Septbr. Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe. 
Bergiſch⸗Märtiſche 130½. Breslau⸗Freiburget 111% Neiſſe⸗Brieger 9750 
koſel⸗Oderberg 111. Galizter 91%. Köln- Pnden 124%. Eee: 

ler. 


Preuß. Anleihe 103%, ; 

culdſcheine 2% Ger National⸗Anl. 53%. Silber⸗An 50 1860er 
Loose 71%. 164er Looſe 51 Stalien, Anleihe 51%, Amerik. Anleihe. 
6. Aufl. 1868er Anleihe 114%. Run. Banknoten 82%. Oeſterr. Ban 
oten 87%. Hamburg 2 Monate — London 3 Monate — —. W. 

3 Monate — Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Nuff.⸗Polniſche 
Schaz ⸗ Obligationen 66%. Boln, Pfandbriefe 65%, Baieriſche Prämien⸗ 


Anleihe 102%. 1 proc. Oberſch 
0. hei 


Wien, 16. Sept, 2 Uhr. (S 0. Gousie), Sure Metall. 56 
1864er Looſe 89, — 


204 Norpbabn 181, 50 1 8 
Aetien 204, —. t . Galizier 204, —, BB 

146, —. Staats-Eijenbabn-ActiensGert. 247,90. Lombard. S 181, 70. 
sondon 116, 40 Paris 46, —. Hamburg 85, 50. Kaſſenſcheine 170, 50. 
Navoleonsd'er 9. 27%. 7 

Liverpool, 15. Septbr. [Getreidemarkt.] Weizen Penny hoher, 
gutes Geſchäft. Mehl lebhaft zu vollen Preiſen gehandelt. 

Manchester, 15. Sept., Nachm. (Bon Hardy Nathan u. Sons.) Garne: 
Notirungen pr. Pfund: Zör Water (Clapton) 14% d. 30r Mule, gute Mits 
telqualität 10% d. 30er Water, beſtes Geſpinnſt 15 d, 40r Mavoll 12% d. 40r 
Mule, beite Qualität, wie Taylor ꝛc. 15 d. 60r Mule, für Indien und 
China paſſend 16/4 9. Stoffe, Notirungen pr. Stuck: 8% Pfd. Sbir⸗ 
ting prima Calvert 126 d. dio. gewöhnliche gute Makes 117 d. 34 inches 
u. printing Cloth 9 Pfd., 2— 4 oz, 44 d. ndenz: Sehr flau, wenig 


e = 
Berlin 16. Septbr. Roggen: böber. Sept. 56%, Sept.⸗Octbr. 56%, 


en 
dem Baudofe der hieſigen königlichen Strafanſtalt Bir 


0 


ſtille Theilnahme. 


Nobbr.⸗Decbr. 53%, April⸗Mai 52%. — Rübbl: feſter. Septbr.⸗Octoker 
ril⸗Mai 97. — Spiritus: ſchwankend. Sept. 19%, Sept.⸗Octbr. 


9%, 
10 dee 17%, April⸗Mai 17%, 
Stettin, 16. Sept. [XTelegr. Dep. des 


matt, pro September⸗October 74. ühjahr 70. — Roggen feſter, Aus dem Perſonen⸗Verkehr 68,337 SR. 78 Kp. 80,810 SR. 13½ Kp den Boten Concurrenz machen ſoll. — — Mit Rückſicht auf das an⸗ 
ro Septbr.⸗October 54%. Oct Nocb 8, Frühjahr 51% Br. — Aus dem Guüter⸗Verkehr 147,995 „ 58% „ 145,985 „ 71 „ ekündigte Erſcheinen des Lahrer Hinkenden Boten ziehe ich jedoch vor, 
zübdl feſter, pro Sept.Oct. 9%, April⸗Mai 9%. — Spiritus] Verſchiedene Einnahmen 14,288 „ 77 „ 13,328 „ 60 „ Sie ſchon jetzt darauf aufmerkſam zu machen und Sie zu bitten, N ren mutb 
re September⸗October 18%. Oetober⸗Nodbr. 17%. Früh⸗ Summa 230,022 SN. 13 / Kp. 270,27 SN 4477 Fp. maßlichen Bedarf an Lahrer Hinkenden Boten“ nicht vollständig zu 
jahr 17% Gld. Michin pro 1868 mehr 9.502 Sg. 31“ Kp. verschreiben, bis Sie in wenigen Wochen Gelegenheit gehabt haben, zu ben+ 
Einnahme vom 1. Januar bis ult. Auguſt 1868: 1,786,244 „ 58 „ m. 0 De Ibre ı e dehnt e 

37 2 und welcher von en dieſelbe am meiſten lohnt“. 
J n . erate. e ee ſchen, daß die Kalenderverkäufer auch unterſuchen, welcher Kalender ihre Thä⸗ 


Provinzial⸗Gewerbeſchule 


Bresl. wee Weizen 


zu Schweidnitz. 


Am 1. Oetober d. J. . bei der n zu 


Schweidnitz ein neuer zweijähriger Curſus, 


Bauhandwerkern und Chemikern Gelegenheit zur theoretiſch gewerblichen Aus⸗ 1 2 ang 1868, daß die Prämien 300 Thlr. betragen, daß außer einem 
7 geboten wird. Den übrigen Handwerkern iſt behufs zweckmäßiger a Ni ee 29555 a 88 AR 1 7 1 155 15 ade e Marktwergeichnl e bei jedem Monat * Markt 
Ausbildung der einjährige Beſuch der Provinzial⸗Gewerbeſchule anzurathen. Verſchiedene Einnahmen 788779 735 „ 58 „J ! verzeichniß für die hieſige Gegend nach dem Datum erſcheinen wird, 
Er Säulgeld beträgt ze cht de an Eintrittsgeld wird 1 Thlr ai Ang . 2 arm 1 55 p. dee Fan. und 0 8 8 ‚gehrudt werben ue BER 92 1 
enſton i lährlich gezahlt. i umma 44. 5 . „ . abgeneigt fein, ſich für den Lahrer Hinkenden Boten zu entſcheiden. Au 
Anmeldungen werden bis zum . October von dem unterzeichneten Di⸗ Mithin pro 1868 mehr: 3,921 Sgt. 91¼ Av. ver Umſtand wird es nicht davon abhalten, daß der € 


rector entgegen genommen. 


beehrt sich seine Anwesenheit hierselbst 


Spreehstunden von 10—1 Uhr 


Musik-Institut von Brucksch & Nafe jr., 


Friedrich-Wilheimsstrasse 2a 
Anfang October beginnen neue Curſe in 8 


Zahnarzt Dr. Th. Block aus Berlin 


Nr. 13 — hiermit ganz ergebenst anzuzeigen. 


lügelſpiel und Harmonielehre. 


in welchem Maſchinenbauern, 


ld. Wernicke. 


Warſchau, 


— Tauenzienplatz 


und 3—5 Uhr. 


dicht am Königsplatz. 


Die Verlobung meiner Tochter Adolphine | Knabe. Dem Oberförſter Bork in Kujan ein 
dchen. 


mit dem königl. Stabsarzt Herrn Dr. Lühe| M 


zeige ich Freunden und Bekannten hierdurch 
ergebenst an. 
Borby bei Eckernförde, 
den 7. September 1868. 
Baron von Riehthofen, 


Statt beſonderer Meldung. 


Flora Lippmann, 
Rabb. Dr. Glück. 
Verlobte. [3077] 
Labiſchin. Samter. 


„Die geſtern Morgen erfolgte glückliche Ent: 
indung meiner lieben Frau Clara, geb. 


Horwitz, von einem Mädchen zeige ich Ver⸗ 


wandten und Bekannten hiermit an. 
Breslau, den 16. September 1868. 
[3095] Eduard Mendelſohn. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
„Die heute Früh um 9 Uhr erfolgte glüd- 
9 Entbindung meiner geliebten Frau Ida, 
95 „Menzel, von einem geſunden kräftigen 

naben, beehre mich Freunden und Bekann⸗ 
ten hiermit ergebenſt anzuzeigen. [1050] 
Waldenburg, den 16, September 1868. 
W. Brieger. 


„Die heut früh 5 Uhr glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Roſalie, geb. 
Nadlauer, von einem Töchterchen zeige ſtatt 
jeder beſonderen Meldung Verwandien und 
Freunden hiermit an. [3081 
Tarnowitz, den 15. Septbr. 1868. 
M. J. Schoenfeld. 


Heute Nacht gegen 1 Uhr ſtarb, faſt 83 
Jahr alt, in Folge von Altersſchwäche mein 
guter Vater, der ehemalige Schneidermeiſter 
Carl Friedr. Ferd. Wießner. Dies zeigt 
im Namen der übrigen Sachen Ne 


durch an 
Dr. Carl Wießner, 
Gymnafiallehrer bei St. Cliſabeth. 
Breslau, den 16. Septbr. 1868. 


Statt beſonderer Meldung. 


Heute früh „ Uhr entſchlief nach ſchweren 


Leiden in einem Alter von 54 Jahren 8 Mo⸗ 
naten an Lungenlähmung under innigſt ge⸗ 
liebter, treuer Galte, Vater und Bruder, der 
lönigl, Kreisgerichts⸗Rath Heinrich Schröter. 
Dies zeigen, mit der Bitte um ſtille Theil: 
nahme, ſeinen vielen Freunden wir hiermit 

ergebenſt an. 1049 

Unterberg, am 16. September 1868. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Heute Nachmittag um 2 Uhr verſchied unſer 
gelieber Sohn und Bruder Otto in Folge 
eines Blutſturzes, was wir hiermit, um ſtille 
Theilnahme bittend, tiefbetrübt anzeigen. 

Maltſch a. O., den 15. Septbr. 1868. 
[1044] Familie Lehmann. 


Am 25. Januar d. J. ſtarb an Lungen⸗ 
lähmung nach einem viel bewegten Leben 
auf Seppelts Field in Australien Herr Guts⸗ 
und Fabrikbeſißer 3 E. Seppelt. 

Wüſtewaltersdorf. [1040] 


nn 
Heut Abend 6 Uhr entſchlief ſanft nach 
nur dreitägigem Krankenlager an Herzläp⸗ 
mung unſer guter, lieber Gatte, Vater, Groß⸗ 
vater, Schwager und Onkel, 
der herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Rent⸗ 
meiſter Friedrich Weishaupt 
in ſeinem 67. Lebensjahre. Dies zur Nach⸗ 
richt ſtatt beſonderer Anzeige allen lieben Ver⸗ 
wandten und Bekannten mit der Bin 046 
Das Begräbniß findet Freitag, den 18. 
Nachmittag 2 Uhr ſtatt. 
Schloß Guttentag, den 15. Sept 1868. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Familien ⸗Nachrichten. 

ig. Der Stabsarzt in der 
Bundesmarine Dr. gie in Kiel mit Fräul. 
Jock in Hamburg. Der Ober⸗Stabs⸗ und Re 
imentsarzt im Dragoner⸗Regiment Nr. 3 Dr. 

Hirſchſeld mit Fräul. Enslin in Berlin. 
Geburten, Dem Hauptmann im Kaiſer 
Franz Gren. Reg. v. Reichmeiſter in Berlin 
ein Knabe. Dem Stabsarzt im Füſilier⸗Reg. 
Nr. 35 Dr. Frieſe in Brandenburg ein Knabe. 
Dem Rittmeiſter der Garde du Corps von 
Mutius in Potsdam ein Knabe. Dem Guts⸗ 
beſizer von Blücher in Wizmſtz ein Knabe. 
Dem Hauptmann im Infanterie⸗Reg. Nr. 84 
Schultze in Schleswig ein Knabe. Dem Guts⸗ 
beſitzer Pförtner v. d. Hölle in Schmocker⸗Ell⸗ 
uth ein Knabe. Dem Gymnaſiallehrer Dr, 
upfer in Cöslin ein Mädchen. Dem Predi⸗ 
ger Palmis in Berlin ein Mädchen. Dem 
ergratb Hauchecorne in Berlin eiu Mädchen. 
Dem Prediger Sydow in Tangermünde ein 


ädch 
Todesfälle. Der Major a. D. Land⸗ 


[3080] ſchafts⸗Director und Kreis⸗Deputirter v. Schd: 


nitz zu Klein⸗Kloden. Frau Präfident v. Bob: 
len in Kolberg. Rittmeiſter im Dragoner⸗ 
Regt. Nr. 16 b. Rudolphi in Einbeck. Der 
Lieut. a. D. im Garde⸗Huſaren⸗Regt. Hart: 
mann in Potsdam. Der Fabrikbeſitzer Menzel 
in Forſt i. L. 


Stadttheater. 
Donnerstag, den 17. Sept. „Eine Partie 
Piquet.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach Fournier 
und Meyer. Hierauf: „Erziehungsreſul⸗ 
tate, oder: Guter und ſchlechter Ton.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten von C. Blum. (Mar⸗ 
garethe Weſtern, Frl. Mundt, vom königl. 
Hoftheater in Kaſſel. Florbach, Hr. Pohl, 
vom Victoria⸗Theater in Berlin.) Zum 
Schluß: „'s Lorle, oder: Ein Berliner 
im Schwarzwalde.“ Schwank mit Geſan 
in 1 Akt von J. Ch. Wages. (Lorle, Frl. 
Mundt. Gengenbacher, Herr Pohl.) 
Freitag, den 18. Sept. „Ernani.“ Große 
Oper in 4 Akten von Verdi. Text nach 
dem Drama des Victor Hugo von Ritter 
v. Seyfried. (Don Carlos, Hr. Willem, 
vom ſtändiſchen Theater in Graz. Silva, 
Hr. Roth, von der Kroll'ſchen Oper in 
Berlin.) 5 


Verlag von O. F. Hientazsch in Breslau, 
voreäthig in allen Musikallen-Handlungen und Leih-Instituten: 


Ed. Rohde 
0p.46. Mondnacht, Clavierstück. 1244 Sgr. 


Julius Hainauer’s 


Leih-Bibliothe 


r [1984] 
deutsche, französische und 


englisehe Literatur. 


Musikalien- 
Leih - Institut. 


Journal-Zirkel. 
Julius Hainauer, 


Schweidnitzer.-Str. 32, 


im ersten Viertel vom Ringe. 


Glavier-Institut. 


Zum 1, October finden Anfänger wie schon 
Unterrichtete Aufnahme, sowohl im gemein- 
schaftlichen als Privatunterricht. [2348] 


Sehweidnitzerstrasse 
Bodmann, 


Nr. 31. 


Stenographie. 


‚Den 24. Septbr. eröffnet der Unterzeichnete 
ſeinen 35. öffentlichen Lehr⸗Curſus in der 
Stolze ſchen Stenographie. Derſelbe wird in 
der Realſchule zum heil. Geiſt Parterre rechts 
N Donnerſtag Ab. von 6% bis 
8 Uhr Abends abgehalten und ſoll 25 Lec⸗ 
tionen umfaſſen, alſo zu Weihnachten beendet 
ſein. Karten a 2 Thlr. fir den ganzen Cur⸗ 
ſus ſind in der Buchhandlung des Herrn 
Maske zu haben. [3078] 

Hauptlehrer Adam, 
Vorſ. des hieſ. Stolze'ſchen Stenogr.⸗Vereins. 


Das Winter⸗Semeſter an der bieſigen 
zu ea berechtigten höͤ⸗ 
heren Bürgerſchule beginnt Dinſtag, den 
13. October e. und werden Anmeldungen 
neuer Schüler vom 7. October c. an in den 
Vormittagsſtunden entgegengenommen. 

Creuzburg O. S., den 14. Sept. 1868. 
[1160] Jarklowski, Rector. 


Der Keuchhuſten. 


Seit Jahrhunderten ſuchte man ein Heil⸗ 
mittel gegen denſelben, fand aber keins; man 
war auch über den Sitz deſſelben nicht klar. 
Jetzt wird derſelbe in den meiſten Füllen in 
4—7 Tagen durch die nur äußerliche Anwen⸗ 
dung der berühmten Bräune ⸗Tinetur des 
Herrn Dr. Netſch in Rauſcha ohne große 
Mühe leicht geheilt. Dieſe große Wohlthat 
erkennen und preiſen wir Alle dankbarlichſt 
an. F. Leutmichel 
[2345] in Prag. 


Einnahme vom 1. Januar bis ult, Auguſt 1868: 


1712 


Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn. 
Einnahme pro Auguſt 1363 
e 9 


Mithin pro 1868 mehr 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 
Einnahme pro Auguft 


uſt. 
Definitive Ermittelung Vorläufige Feſtſtellun 
ge Je iſelane 


1867: 


Mithin pro 1868 mehr 
den 10. September 1868. 


Coneurrenz. 


Der überaus volksthümliche Inhalt des Kalenders des Lahrer Hinken⸗ 
den Boten hat zur Folge gehabt, daß bei ſeinem erſtmaligen Erſcheinen in 
Preußen im vorigen Jahre ca. 
Million) abgeſetzt wurden. Dieſer Erfolg hat eine 
gen herbeigeführt; es iſt aber doch 


8 Exemplare 


Tiebich's Garten 
(Gartenſtraße Nr. 19). [2322] 


Täglich großes Concert, 


ausgeführt vom Muſikchor des 4. Niederſchl. 
Inf.⸗Regiments Nr. 51, unter Direction des 

Kapellmeiſters Hrn, R. Börner. 

Entree à Perſon 1 Sgr. 
Kinder die Hälfte. 
want des Concerts 7 Uhr. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


3. Wiesner's Brauerei. 


Heute Donnerstag den 17. September: 


Großes Garten⸗Concert 


von der Kapelle des königl. Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 1 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Grube. 
Große Vorſtellung 


der Wunder-Fontaine. 


Findet das Concert im Saale ſtatt, ſo fällt 
die Vorſtellung der Wunder⸗Fontaine aus. 
Anfang des Concerts 6% Uhr Abends. 

Entree a Perſon 1 Sgr. [2349] 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


* 2 
Seiffert in Roſenthal. 
Den 95 abern der Familien ⸗Billets zu den 
Freitag⸗Feſten die ergebene Mittheilung, daß 
morgen Freitag, den 18. Septbr., das Feſt 
beſtimmt ſtattfindet. Bei ungünſtigem Wetter 


Ball im Winterfaale. 


Sollten Familien mit Einladungen über⸗ 
gangen worden ſein, ſo hat Herr Klemptner⸗ 
meiſter Fickert, Kupferſchmiedeſtr. 18, Karten 
in meinem Namen nach Angabe der Namen, 
Stand und Wohnort von 1—3 Uhr Nach⸗ 
mittag zu vergeben. [3083] 

So eben erſchien bei Maruschke & Behrendt 
in Breslau: g 12336 

Statiſtiſcher Bericht über das ſtäd⸗ 

tiſche Krankenhaus zu Allerheiligen 

in Breslau für das Jahr 1867, von 

Dr. von Pastau (Kgl. Sanitätsrath). 
1 Thlr. 5 


a] Notiz für Damen. 

Ein Arzt, Accoucheur, m feine 
einſam und geſund gelegene Beſitzung, 
1½ Stunde von Hannover entfernt, 
angenehm und bequem eingerichtet, um 


Damen, die ihrer Entbindung entge⸗ 
enſehen, c Aufmerkſame 


flege unter Aufficht einer erfahrenen 
Mutter und Hausfrau. Discretion ſelbſt⸗ 
verſtändlich, — Adr. unter F. P. Ar, 5 
poste restante Hannover. 


An cpileptiſchen Krämpfen 
(Fall ſucht), Kopf, Bruſt. und Magen 
krampf Leidende werden ſicher und dauernd 
bergeftellt. Beweis mehrere Hundert Dank⸗ 
ſagungsſchreiben aus allen Staaten Europas. 
Näheres unter genauer Angabe der Adkeſſe 
durch Frau Wwe. J. Plaumann, Neander ⸗ 
ſtraße 18, Berlin. [121] 


Geſchlechtskranke, 
namentlich auch ſolche, welche an hart⸗ 
näckigen veralteten Uebeln oder den 
ſchweren Folgen der Selbſtbefleckung 
leiden, finden n Hilfe in dem 
berühmten Buche: 

Dr. Retau's Selbſtbewahrung, 
welches in G. Poenicke's Schulbuch⸗ 
handlung in bad ee 71. Auflage 
erſchien und dort, ſowie in allen Buch⸗ 
handlungen, in Breslau bei Leopold 
Priebatſch, Ring 14, und Schletter⸗ 
ſchen Buchholg., Schweidnitzerſtr. 16—18 
für 1 Thlr. zu bekommen iſt. 970] 


Penſion für Mädchen. 


Eine christl. gebild. Familie in Breslau 
wünſcht z. d. einzig. 10 j. Tochter noch eine 
en Flügelbenutzung, Nachhilfe im 

ranz. und Engl. wird gewährt. Offerten zu 
richten sub A. 0. 
Annoncen⸗Bureau, Carlſtr. 28. 2321 


eld auf kurze Zeit wird nachgew. Hinter⸗ 
Gebo ufer 20 2, 3 Tr, Thune 16. 


Bocläufige SeRftellung 


189,467 SR, 32 


347,618 SR. 88 
337,748 


9,870 SR. 50% Kp. 
Die Direction der Warſchau⸗Wiener u. Warſchau⸗Bromberger Bahn. 


im Ganzen über 
t enge Nachahmun⸗ 
ſtark, wenn ein Verleger den Buchbin⸗ 
dern ſeine Nachahmung, die ſich natürlich nur auf Aeußerlichkeiten erſtrecken 


andere Werthdeclaration nicht ausdrücklich begehrt fein ſollte. 


u 
Anfendung des Quittungsbogens und Vergütung der 


B. an das Stangenſche s 


kann, wie folgt ankündigt: „Die mir ſoeben zu Gefiht gekommene Mittbei. 
lung über das baldige Erſcheinen des Lahrer Hinkenden Boten für 1869 
iebt mir Veranlaſſung, Ihnen anzuzeigen, daß Anfangs October in meinem 
Verlage ein kleiner Volkskalender eriheinen wird, der dem Lahrer Hinken⸗ 


Kp. tigkeit am meiſten verdient. Darnach wird ſich der Abſatz ewig rich⸗ 
ten, und wenn wir dem Publikum hiermit ſagen, daß der binnen Kurzem 
erſcheinende Jahrgang 1869 des Lahrer Hinkenden Boten bei gleich 
annend und „ fern Bun nhalt beſſeres Papier, 

e 


bers Illuſtrationen und eren Druck haben wird, wie der Jahr“ 


oncurrent fortf hrt: 
Kp. „Den Ladenpreis babe ich auf 5 Sgr. geftellt, alſo um 1 Sgr. 
„ 837% „ den des Lahrer Hinkenden Boten, und nur deshalb, um den Distri⸗ 
buenten einen größtmöglichen Rabatt gewähren zu können, der namentlich 
den Vertrieb durch Colporteure und andere Unterhändler zuläßt“. Wir kön⸗ 
nen die Verſicherung geben, daß trotz des billigen Preiſes und des reichen 
nhalts des Lahrer A Boten der Rabatt ein bedeutender iſt⸗ 
100 Exemplare koſten nur 10 Thlr.) Die Kalenderverkäufer werden 
daher gut thun, raſch und reichlich zu 5 llen, damit fie nicht zur rechten 
eit Mangel an Exemplaren haben. Obwohl von Mitte November bis 
chluß 7 Auflagen der „ Ausgabe erſcheinen mußten, hatten vori ⸗ 
es Jahr die meiſten Verkäufer doch ſelten Exemplare und jetzt liegen faſt 
für die ganze enorme Auflage feſte Beſtellungen vor. Die nächſtgelegene 
Breslau Gereins-⸗ Buchhandlung 


hoher als 


Haupt- Agentur ift in 


12 
Kara NZZ . 
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Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 26. v. M. werden die Herren Actionäre der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft davon in Kenntniß geſetzt, daß die auf den 22. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr anberaumte General⸗Verſammlung wegen vorausſichtlicher Unzuläng⸗ 
lichkeit des Raumes nicht im Conferenzſaal des Centralbahnhofes, ſondern 12320 


in dem großen Saale der neuen Börſe an der 
e EEE 


Breslau, den 14. September 1868. 
Der Vorſitzende des eee, der Herſcſerſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Franck. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Submiſſion auf Steinkohle. 


ee Die Lieferung von 24,000 Tonnen Stückkohle und von 
2 5000 Tonnen Kleinkohle zum Betriebe der Locomotiven und Werk⸗ 


Aale 32 jtätten ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. Die desfall⸗ 
innigen Bedingungen werden auf portofreies Verlangen in dem Bureau 
e e 1 der Unterzeichneten. Gartenſtraße 220 bis zum 26. d. M. verab⸗ 


F pſeolgt und Franco Offerten his zum 29. d. M. Abends A 
ee Aus e e 121517 
; _ Betriebs-Direct 


Köln - Mindener 


Eiſenbahn-Geſellſchaft. 


Emiſſion von 13,000,000 Thlr. Stamm⸗Actien Lit. B. 


ur theilweiſen Beſchaffung der für den Bau der Osnabrück⸗Bremen⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn nett der feſten Elbüberbrückung zwiſchen ak und Hamburg erforberli 55 je 
lage⸗Capitals emittiren wir auf Grund des unterm 20. Juni d. J. Allerhöͤchſt bejtätigten 
Nachtrages zu den Statuten unſerer Geſellſchaft 13,000,000 Thlr. Stamm⸗Actien Lit. B 
in Stücken & 200 Thlr., und bieten wir dieſelben den 75 der bereits vorhandenen 
Actien, und zwar je Eine Stamm⸗Actie Lit. B auf zwei vorhandene Stamm⸗Actien, zum 
Pari⸗Courſe hierdurch an. 6 
Demgemäß fordern wir die Beſitzer der vorhandenen Stamm⸗Actien auf, dieſelben in 
der Zeit vom 15. September c. bis zum 1. Oetober c. einſchließlich 
in Berlin bei dem Bankhauſe S. Bleichröder, 
in Ham burg bei der Norddeutſchen Bank, 
in e n bei der Filiale der Bank für Handel und 
Induſtrie, 
in Köln bei unſerer Hauptkaſſe, a 
unter Beifügung zweier nach den Actien⸗Nummern geordneter, auch den Namen und Wohn⸗ 
ort des Präſentanten angebender Verzeichniſſe zur Ahſtempelung vorzulegen oder portofrei 
einzureichen und zugleich die erſte Einzahlung mit vierzig Procent des Nominalbetrages 
in Preußiſchem Gelde portofrei zu leiſten, wonächſt ſie vom 15. October c. ab gegen Rück⸗ 
lieferung des ihnen behändigten quitticten Verzeichniſſes an denjenigen Stellen, an welchen 
fie die Einzahlung geleiſtet haben, die von uns ausgeſtellten Quittungsbogen in Empfang 
nehmen können. Die Zuſendung der Quittungsbogen, wenn ſie vermittelſt der Poſt ver⸗ 
langt wird, geſchieht portopflichtig und unter Angabe des Einzahlungswerths, ſofern eine 


on. 


Die ferneren Einzahlungen, 3 paangt Procent des Nominalbetrages, müſſen an eine 
der obenbezeichneten Stellen geleiſtet werden, und zwar: 

die zweite Rate am 1. Juli 1869, 

s dritte = » 2. Jauuar 1870, 

s diertte = s 1. Juli 1870. 


unter gleiäzeitiger 


neten Reinertrage jeden Betriebsjahres des ganzen e Eiſenbahn⸗Unterneh⸗ 


rocent Di⸗ 
chuß der⸗ 

lebenden 

[746] 


Zweite Beilage zu Nr. 435 der Breslauer Zeitung. — 


„Regiſter iſt heute bei 
ee Ta Ka 
Landsberger aus der offenen 


ir 
ee ah re Ignatz Landsberger 


ler ei en worden. 
belle Yen 10. September 1868. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 
„ . ü „. 
77 Bekanntmachung. ' 
u) unfer Siemen leer iſt bei Nr. 745 
das durch den Eintritt der Kaufleute 
Samuel Brann, David eee und Louis 
Mugdan in das Handelsgeſchäft des Kauf⸗ 
manns Samuel Herrmann Mugdan er⸗ 
folgte Erlöſchen der Einzel⸗Firma: S. ugdan 
nd in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 621 
en ati Samuel Herrmann 

„ e 

u Nous M rann, David Mugdan 


u f g 
unter der Firncl dan am 1. Juli 1868 hier 


; S. Mugdan 

errichtete offene Har nr 

geitagen wine Hanbelögefellidaft beute ein, 
reslau, den 10. September 1688, 


[778] Bekanntmachung. 

„In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 622 
die von den Kaufleuten Moritz Taterka 
und Emanuel Bender, Beide hier, am 
1. September 1868 hier unter der Firma: 

3 Taterka et Bender 
errichtete offene Handels = Geſellſchaft heute 
eingetragen worden. 
reslau, den 10. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung !. 


[779] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 623 
die von dem Kaufmann und Techniker 
a Demmich hier und dem Kaufmann 
Carl Minuth in Poepelwitz am 15. Juli 
1868 hier unter der Firma: 

5 Demmich ei Minut 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft heute ein⸗ 
getragen worden. 

Breslau, den 10. September 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


v. Uechtritz, 
3. dem Buchhändler Carl Nuthardt, 
ſämmtlich zu Breslau wohnhaft. 
Breslau, den 10. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[780] Bekanntmachung 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift heute 
bei Nr. 191, die Handelsgeſellſchaft Gebrüder 
Caſſirer betreſſend, folgender Vermerk ein⸗ 
getragen worden: 
die Geſellſchaft hat ſich aufgelöst. 
Liquidatoren ſind: 2 
1. der Kaufmann Siegfried Goldſchmidt, 
2. der Kaufmann Joſeph Caſſirer, 
3. der Kaufmann Benno Milch, 
Gr ſaͤmmtlich hier. ? 
Die Adina, Firma zu zeichnen ſind je 
zwei der Liquidatoren gemeinſchaftlich befugt. 
Breslau, den 11. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[782] Bekanntmachung. 

In unſer Procuren-⸗Regiſter iſt bei Nr. 126 
das Erlöſchen der dem Kaufmann Samuel 
Brann von dem Kaufmann Samuel Herr 

mann Mugdan hier für die Nr. 745 des 
Firmen⸗Regiſters eingetragene Firma 

S. Mugdan 
ertheilten Procura heute eingetragen worden. 
Breslau, den 10. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 2 


In dem Concurſe über das Vermögen des 


S. werden alle Diejenigen, welche an die 
aſſe Anſprüche als Concursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechts hängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht bis 
dum 17. Oetober d. J. einſchließlich 
bei ung ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, 
Innerhalb der gedachten Sit angemeldeten 
rungen 
auf den 30. Oetbr. 1808, Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Commiſſar Herrn Kreisgerichts⸗Rath 
Knoll im Termins⸗Zimmer Nr. 6 hier zu 
. ie 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ 
55 beizu 75 5 
er Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Anmelde ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Orte wog feiner Forderung einen am hieſigen 
berechtigten udn Dr zur Praxis bei uns 
ſtellen und zu den Aken Bevollmächtigten be⸗ 


Denjenigen welchen . anzeigen. 
7 8 5 
(haft, fe Werden e Sin e 


ſinski geschlagen. hierſelbſt zu Sachwal⸗ 


2 1155) 
Roſenberg D/S., den 12, Septbr. 1 
Königliches Kreis⸗Gericht 1. abel 


Die Lungenſchwindſucht 
en ki Ta a 


camente ge \ 5 
a (Gegenſeitig franco,) [2331] 


unheim, 


gemeinde gehörigen 


Lederhändler Johann Kotzur zu NRojenberg | ! 


2713 


Donnerstag, den 15. September 1868. 


Rrauerei- Gesellschaft Friedrichshain. | 


Kapital: 300,000 Thaler 
in 1500 Actien à 200 Thaler. 


i 
Der Concurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Kurka zu Ujeſt ift durch 
Vollziehung der Schlußvertheilung durch Be⸗ 
chluß vom heutigen Tage beendigt, und der 
Gemeinſchuldner für entſchuldbar nicht erachtet 
worden. a 1156 
Groß⸗Strehlitz, den 5. September 1868. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Verpachtung. 
Die Eisnutzung in der der hieſigen Stadt 
i 1 Morgen 27 Ruthen 
großen Waſſerlache an der Oswitzer Thorbar⸗ an. 


Nachdem das Actien⸗Kapital unſeres Unternehmens zum größten Theil gezeichnet worden iſt, beraumen wir hier⸗ 


durch den Schluß für die Zeichnungen auf 


Dinstag den 22. September a. e. 


Bis dahin werden ſolche noch entgegengenommen 


tiere bierſelbſt ſoll auf 3 Jahre dom 1. No: in Berlin bei der General⸗Agentur Delbrück, Leo & Co., Taubenſtraße 30, 
vember 1868 bis Ende October 1871 an den Herren Phaland & Dietrich, Oranienburgerſtraße Nr. 13 u. 14, 
Meiſtbietenden verpachtet werden. in Leipzig bei dem Herrn H. C. Plaut, 
Licitationstermin ſteht auf in Magdeburg bei den Herren Teetzmann, Noch & Alenfeld, 
ee A For ne. in Nordhauſen bei dem Herrn S. renkel, 0 
mittags i r im Bureau 1. 1 8 noi 2 
Lauf dem Biefigen Rathhaufe in Breslau beim Schleſiſchen Bank⸗Verein. Her 
an. Die Verpachtungsbedingungen find in Berlin, den 14. September 1868. [2335] 


unſerer Rathsdienerſtube einzuſehen. 
Breslau, de, 15. September 1868. 


er 8 
hieſiger Haupt⸗ und Neſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 


11159 Das Gründungs- Comité. 


Carl Eberhard, G. Dietrich, 


Baumeiſter in Dresden. Königl. Commercienrath (Firma Phaland & Dietrich) in Berlin. 


Zu dem Neubau des hieſigen Gymnaſiums Carl Zoſeph Alois Gilka, tto Seebe, illing, 


Dr. Franz Hinſchius, 


Königl. Juſtizrath in Berlin. 
Carl Friedrich Ich 


ne ben weswer Acbelken in 115 Königl. Commercienrath (Firma J. A. Gilka) in Berlin. (Firma Johann Carl Seebe) in Tr ; Heu C. der n 5 en 
ton bergeben werben. ’ 7 ’ n großer Häufereompler in einer beleb⸗ 
Verſiegelte und mit bezeichnender Aufſchrift ſch 5 1 ten Kreisſtadt an der Eiſenbahn, maſſiv, 
verſehene Offerten ſind 155 um 29. .. A ch E * U ü u u le 1 n l d b 5 E 1 m. mit 45 Morgen Acker, zu a großen Fab; 
Abends 6 Uhr im hieſigen Magiſtratsbureau (Mittlere landw Lehranſtalt.) Anlage (Maſchinendau⸗ af oder Spinnerei) 
einzureichen. Anſchlags⸗Extract nebſt Bedin⸗ 4 ; 22 4 % ſich eignend, ift zu verkaufen. Frankirte Ans 
gungen liegen in der Magiſtrats⸗Regiſtratur Anfang des Winterhalbjahrs am Dinstag, den 13. October. Augenblick- fragen beliebe unter Chiffre 9. F. Nr. 82 an 
e * 68 liche Schülerzahl: 126. — Auskunft durch die Schrift: „Die Ackerbauſchule in] die Exped. der Breslauer Zeitung zu richten. 
auer, den 15. September . ; im“! 1 den Unterzeichnete 794 Er einer lebhaften Kreisſtadt, an der Eiſen⸗ 
Die Gymnaſial⸗Bau⸗Commiſſion. ee E. Michelsen, 5 — Ilbahn gde dan Be 
: lett, täg ich 4000 Quart Maiſche, no 
Nachla Auction. N ch 2 im Betriebe ür Hefenfabrikation eingerichtet, 
9 ah Nan u 77 d 91 925 orddeutſche Lebensver U erungs⸗ bien 1 Wee se zu ei de 
a au werde ich Dinſtag, den 22. Sep⸗ 2142 9142 ige fr. Anfragen ſind in der edi 
tenber cr, e von 0% Ubr ab Babre Bank auf Gegenſ eitigkeit in Berlin.. Be een unte bite 48 Mr. 81 
hofſtraße Nr. 7, 2. Etage rechks niederzulegen. [898] 
Möbel, wobei 1 großer Goldrahmen⸗ Vom 25. September d. J. ab gelangen auf unſere Antheil⸗Certificate gegen Rückgabe 7 
e P des Coupons Ne. ! ie an. 8 October d. J. füllen Zinſen Alt 6 pCt. ob 5 Ein Gaſthaus 
aeg 4 er —4 Küchenge⸗ e 6 T 1 C t eh in Zobten, mit vollſtändigem Inventar, maſ⸗ 
käthe a aſch 0 — ucheng en ha er Pr. rt. fiven Gebäuden, verſichert auf 4000 Thlr., 
meiſtbietend verſteigern. 2338] bei unſerer Hauptkaſſe, Leipzigerſtr. 125, und bei unſeren Herren Vertretern zur Auszahlung. n iſt ee 
aus Sau neo nr Norddeulſche Lebensverſcherungs⸗Bank auf Gegenfeitigteit, ""Eelftäufen ehe uf Tune Safe 
$ ; : 93327 und den Kauf⸗ 
Pferde⸗Verkauf 4 Der General-Director: Martin. 332] ee en an Sn: 


Der Königl. Rechtsanwalt u. Notar 
zu Schweidnitz. 


Grundſtücks Verkauf. 


Ein Grundftüd, an der Chauſſee be 
1 Meile von Poſen, beſteh. aus 124 g. 
gutem und gut sale." Boden, ift aus 


Am 23. d. M. von Vormittags 10 uhr töger 
ab werden auf dem Reitplatz beim Gait- Buchhandlung. — Leihbibliothek. 
bofe zum Löwen in Lüben circa 60 zum 7 
ferneren Cavalleriedienſt unbrauchbare 
Dienſtpferde öffentlich an den Meiſtbietenden 
Velde gleich baare Bezahlung in preußiſchem 
elde verkauft. [1157] 
Die Verkaufsbedingungen werden vor dem 
Verkauf bekannt gemacht. 
C.⸗Q. Lauban, den 14, Septbr. 1868, 
Das Commando des 1. Schleſ. Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 4. 


Concurrenz. 
„Die hieſige Synagogen⸗Gemeinde beabſich⸗ 
tigt einen Tempel zu bauen, Zeichnung und 
Anſchlag liegen zur Einſicht. Bewerber wollen 
ſich binnen vier Wochen bei dem unterzeich⸗ 
neten Vorſtande melden. [989] 
Kozmin, 9. September 1868, 
Der Eorporationd-Vorftand. 
H. Lewezyk. 


Fur. eine Stadt mit ca. 1200 Einwohnern, 
im Reg.⸗Bezirk Aachen, wird ein 


junger promov. Arzt geſucht. 


Ein Einkommen von 600 Thlrn. wird dem⸗ 


Soeben erschien: K 
Katalog der Leihbibliothe 
für deutsche, französische, englische und polnische 
Literatur 


Joh. Urban Kern’s Sortiments- 


Buch- und Paplerhandlung, 
(Rudolf Baumann.) 
Breslau: Reuschestrasse 68, erstes Haus vom Blücherplatz, links. 
. Theil: 
Die Literatur der Jahre 1857—1868. 


eier Hand zu verkaufen. Näheres darüber 
ertheilt auf francirte Briefe A. B. 100 Posen, 
poste restante. [1009 


nn 

gu — ee 

Ulbinger Neunaugen, 
Hambrg. Caviar 


französ. Iumenkohl, 
geräuch. Rheinlachs, 


sowie feinste echt 


Holländ. Vollheringe 


Bücher-Lesezirkel. 
-[OY-UZISIT-IBeUINOLf 


Der Katalog steht gera zur Durchsicht zu Diensten, — Die nenesten 


Erscheinungen (Romane, Reisen, historische, biographische eto. Werke) 
werden stets sofort angeschafft, 


Papierhandlung, — Contobücherniederlage. 


i 
85 für 9 — erſte Jahr a0 die 4 Näheres 
sub K. v. R. durch die Annoncen⸗ = are ; empfehlen von neu . 
Expedition von Rudolf Mosse, Berlin, 10 Ausland. li.. > Journal- 13) Fliegende Blatter piehlen von en Sendungen: 
Friedrichsſtr. 60, [2333] |2) Europa 5 14) Hackländers illustr. Z. 
3 Crenzboten. ja L N j k | 15) Hausblätter von Höfer. | ü e er 
5 4 Jahrbücher .. BE PETE 5 E E T E 0 16) Kladderadatsch....... & fi ) 
Gnte gebr. Mah.-Stutz-lügel, 9 . 1 Lit. 2 10 Due: | a4 Sgr. 15 Heu: SHE in Hoflie eranten, 
Oden zeitung mänze lung 5 
ſowie prachtvolle neue und gebrauchte 7) Magazin piltar. & |11) Illustr. Zeit 1 Signale l. d. mus. Welt“ Ohlauerstrasse Nr. 76 u. 77, 
ub nk Rn 9 London News . 12) B Sgr.] 200 Westermanns Mishft. .. zu den drei Heohten. 
q 


21) Familien Journal, illustrirtes, 22) Sonntagsblatt von Spielhagen, 
23) Victoria, 24) Gartenlaube, 25) Illustrirte Welt, à 3 Sgr. 
Abonnements-Bedingungen: Auf ein Journal für obigen Preis, 
Auf eine Auswahl für 1 Thlr, zu 20 Sgr. vierteljährlich, 


zum Verkauf im Depot Alte Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 11, erſte Etage. [3087] 


„„ ͤ 
Eine Erfindung von eheurer 
1 idhigtei iſt gemacht, das Rahır etz 


. AE 23 2 2 1 Thlr. 20 8 1 Thl ierteliährl Wakerſon in London hat einen * 
” * 5 ” 77 ” 0 gr. zu Tr. vierteljährl. 
Flu el und Pianino 8 Jeder Abonnent verpflichtet sich auf ein Vierteljahr: a) jeden Dinstag und Freitag die 2 rip sel on 2 
bei J. Seiler, Kupferſchmiedeſtraße 7. erhaltenen Hefte sämmtlich abzuliefern; b) den Austritt 4 Wochen vor Ablauf des Kalen- Ausfallen der Haare ſofort an 
der-Vierteljahres anzuzeigen; c) von ihm verlorene oder beschmutzte Hefte zu ersetzen; R 


Briefbogen für 5 und 6 Sgr., 
Couverte 


100 


100 Viſitenkarten lithographirt 15 Sgr., 


die Journal-Lesegebühr ist vierteljährlich, jedoch nur gegen Quittung, an meine 
Boten zu entrichten, 2347 


[ 
Besonderes Abonnement auf Moden-Journale, ganz neu, zu vierteljährl, 4, 5 u. 74, Sgr. 2 b kahlen Stellen neues 


A. Fiedler's Buch- und Musikalien-Handlung, 


Schweidnitzerstrasse Nr. 53, neben Scupin. ni 


A] 

+ 2 2 + 2 * a 

5 Alen che Kihbibliotheh Kiufkalien-Feihanfalt, kan dat Beal date u 
r deutsche, franz. u. engl. Bücher. er Piece r. wöchentlich, Thlr., iſt nur echt zu beziehen d 
Monatl. Abonnement für 1 Bachs Ser 4 von ona 10 Ser. ab. — Daß Leo Don 8 Peter n Berit 


Ritterſtraße Nr. 85. 
Abonnement auf 1 Buch und 2 Musikstücke oder 1 Musikstück und 2 Bücher 0 Naeetlage bel Eu daf 
monatlich 10 Sgr. s E. G. Schwartz, Sheen 21, 

iner Anſtalt beginnt d terricht für das Freiwi . l N a 
Sn meiner Ya er Ünteribt | e Grauen Domes, Grünberger Weintrauben, 
as Brutto⸗Pfund 2½ Sgr., Badobft, vor⸗ 
Mi In: Birnen geſch. 5% Sgr., Aepfel 
2 85 85 e A 
N 3 Sgr. aumenmus o e 
rein 2Y Sgr. Schneidemus 4 Sgr. empfiehlt: 


Conrad Unger, 


in Grünberg i. S 


[2127] 
Waſch⸗ Pulver, 


eigenes Fabrikat, zum Waſchen leinener 
elner Bache 0 ne dieſelben im Gerin an 


f e 
August ‚Js, Rech 
Ein feines Henaſt⸗ Jo 

A ea, ift U ae e 


Ören 
au 
ummirt ebenſo, len 0 
und Brieflack 5, 8 und 10 Sgr., 15 
1 Gros Correſpondence⸗Federn 5 Sgr., 

Photographiſche Anſichten von Breslau, 

a Dbd, 1 Thlr. Kon 

N. Raschkow Jun., Schweidnitzerſtraße, 
im erften Viertel vom Ringe. 


Jeder Zahnſchmerz, 


ohne Unterſchied, wird un mein in allen 
deutſchen Staaten ruͤhmlichſt bekanntes Zahn⸗ 
Mundwaſſer binnen einer Minute ſicher und 
a vertrieben. Die Fl. 10 u. 5 Sgr. 
2340] E. Hückſtädt in Berlin. 
Niederlagen in Breslau bei: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
C. Steulmann, Schmiedebrücke Nr. 36. 


ur erſten Stelle auf ein neuerbautes Haus 
in einer nahegelegenen Kreisſtadt, Taxe 16,000 
Thlr., werden per Michaelis, ſpäteſtens Weih⸗ 
nachten geſucht. Gefällige directe Offerten 
sub A. 21 in den Briefk. der Bresl. Zeitung. 
cc ES EEDEIEE N: 


Hooper's Cachon, 
Jackſon's Cachou, 
Smoler's Paſtils, 


üblen Athem, Tabaks⸗ und Speiſengeruch an⸗ 
151 beſeitigend, empfehlen [2181] 


iver & Comp., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


1, October, für das Seecadetten⸗ und Fähnrich⸗Examen Montag, 5. October. 
Breslau. 


Dr. Reinhold Herda, 


Weidenſtraße, Stadt Paris, 25. 


Die Schönheit der Frauen 


—.— ſich hauptſächlich auf guten und feinen Teint; Damen, welchen daran gelegen, 
olchen zu erhalten, zu pflegen und gelbliche Haut, braune Flecke, Finnen, Miteſſer, Som⸗ 
merſproſſen zc. radikal zu befeitigen, kann das berühmte Schönheitswaſſer „Or entalifche 
Roſenmilch“ von Hutter & Co. in Berlin, Depot bei Carl Franz Gerlich in Bres⸗ 
lau, e 33, in Flacons à 20 Sgr., als das einzige, ſicheren Erfolg habende 
Toilettenmittel dieſer Art empfohlen werden. [2350 


Salz⸗Magazin Carl Schirmer, 


Breslau, Tauenzien⸗Straße 26b. 
verkauft fortan nur 2065] 


neues trockenes Siedeſalz, 
Eiſenbahnbezug e e en 


12286] 


7 
9 
1 
. 
4 


242 IN IR 
x Annoncen Erpedition. 1X 
25 Erſparniß an Arbeit! Kein Porto! Keine Spefen! | 8. 
= Jeder, auch der kleinſte Auftrag wird ſofort befördert. — Berech⸗ u 
SE | nung nad Original⸗Preiſen. — Annahme von Inſeraten und Briefen | 3 
unter „Chiffre“ gegen ſtrengſte Discretion. — Wir empfehlen unſer S 
“= Inſtitut zu gen. Benutzung. [21483] 8 8 
x ile Nr. N 
| Sachse & Go., Breslau, en m 18 X 


ERIIINER UNTERE ADASENNEEENT EETIERTEREADFTTEENZL HERNE REN 
Kur: und Zafel:Zranben 


vorzüglichſter Sorten und Qualität, jedes beliebige Quantum, unter Garantie guter Ans 
kunft, ab hier pr. Pfd. 3% Sgr., franeo Breslau und Umgegend 6% Sgr., zu beziehen bei 
der Obſt⸗ und Weintrauben-Verfandt-Anftalt 
Franz Wagner in Dürkheim a. Haardt. 
NB. Verſender beabſichtigt, bei dieſen Preiſen auch Bewohnern ferner Gegenden Gele⸗ 
genheit zu bieten, die Traubenkur billigſt genießen zu können. [1591 


Alle Arten landwirthſchaftlicher Geräthe 


werden von mir auf das Beſte gefertigt und der Proskauer oder ſogenannte Hohenheimer 

Pflug im Einzelnen für 8 Thlr., dagegen bei Abnahme von 10 Stück dergleichen Pflüge je 

7 Thlr. 15 Sgr. kann von mir zu jeder Zeit bezogen werden. [908] 
Proskau, den 1. September 1868. 


Heinrich Kloeber, Maſchinenbauer. 


Amerilaniſche Handnähmaſchine 


| gnon, 
1. Paultry. London, 
befte einfachſte, neueſte amerikaniſche Conſtruction, näht 
Stepp⸗ und Kettenſtich, wie Alles, was in einer Familie 
nur vorkommt, feinſte Gaze bis zum dickſten Stoff ꝛc., 
ausgezeichnet für Tambourir⸗Arbeiten. Aeußerſt ſaubere, 
ſolide Arbeit, daß Reparaturen nie vorkommen. Preis 
5 16 Tolr. Garantie! [1209] 
General⸗Depot für Schleſien: 
P. Guttentag, Breslau, Ohlauerſtr. 8. 


Meine engliſche Hufbeſchlagsſchmiede EEE 
iſt von jetzt ab verlegt auf mein Grundſtück Gabitzerſtraße 6, in der Nähe der Garten: 
ſtraße. Zugleich erlaube ich mir den geehrten Herren Pferdebeſitzern mitzutheilen, daß meine 
Schmiede ſeit 1½ Jahr von dem Landwirthſchaftlichen Centralverein für Schleſi n 
zur Lehrſchmiede deſignirt worden iſt. Während dieſer Zeit wurden 15 Zöglinge im ratio⸗ 
nellen reſp. engl. Hufbeſchlage von mir ausgebildet. Die Zeugniſſe, welche von der Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſion ausgeſtellt worden find, haben alle ein günſtiges Reſultat conſtatirt. 069 


Breslau im Monat September 1868. 308 
A. Schmidt, 


Hufbeſchlaglehrſchmiede⸗Meiſter. 


Gußeiſerne Röhren 


in verſchiedenen Dimenfionen ſind auf Lager in der a 2343] 
Fabrik für Pumpwerke und Waſſerleitungen von 


Gustav Wiedero, 
Breslau, Berlinerſtr. 59. 


Nähmaſchinen für Familiengebrauch. 


Die älteſte Nähmaſchinen⸗Fabrik Deutſchlands 
b 


Carl Beermann, 


Berlin, Unter den Linden 8 und Vor dem Schleſiſchen Thore, 
empfiehlt Nähmaſchinen nach Wheeler u. Wilſon zum Familiengebrauch 
und zur Fabrikation in tadelloſer Ausführung mit Schnur⸗ und Säͤum⸗ 


vorrichtung a 38 hlr., Verpackung 2 Thlr. extra. 
Verſendung nach allen Richtungen. [2334] 


empfehlen wir unſere 5 En ’ ’ 
Fournier⸗Schneide-Maſ chine 
owie unſere 


2714 
Gebauer’s Hotel, 


Tauenzienplatz Nr. 13, 
empfiehlt das jo beliebte echte Wiener Arc- 
tien⸗Bier in vorzüglicher Qualität. [3079] 


Kupferſchmiedeſtraße 18, 
Ecke der Schmiedebrücke. 


Großes Lager 


von 
Petroleum⸗ u. Nüböl⸗ 
Lampen, Bade: und 
Si Wannen, Water- 
Closets und allen 
Klemptner- Arbeiten. 


Alexander Fickert, 


15691 Klemptner⸗Meiſter. 


Deſtillateuren 


offerire diesjährigen Himbeerſaft mit ſchö⸗ 
nem Aroma und 18% Spritgehalt ab hier 
mit 29 Thlr. oder Fracht frei Stettin mit 
30 Thr. 180 Quart incl. Gebinde gegen Caſſe 
oder bei guten Referenzen gegen Accept mit 
Discontovergütung. 2159] 

Julius Dumcke in Königsberg i Pr., 

Deſtillateur und Spritfabrikant. 


Hamburger 
Speck-Bücklinge, 
Schömberger 


und 
Jauersch. Würstchen 


empfehlen: 123521 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerstrasse Nr. 76 u. 77, 
Zu den drei Hechten. 


Zünd⸗Requiſiten 


von A. M. Pollack in Wien. 
Reibhölzer, Wachslichter, Cigarrenzünder, 
bekanntlich das beſte Fabrikat, 


Schwediſche Zündhölzer. 


offerirt: % 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Elbinger Neunaugen, 


Stralſunder Brat⸗Heringe, Ruſſiſche Sardinen, 
Nanteſer Sardinen, Matjes⸗, Schotten⸗ und 


| Holländiſche Jäger⸗Heringe 


in vorzüglichſten Qualitäten, von neuer Zufuhr, 


bea Oscar Giesser, 


Delicateſſen⸗, Südfrucht⸗ů, Brunnen: und 
Colonialwaaren⸗Handlung, [3085] 
Junkern⸗Straße Nr. 33. 


Ein jüd. Hauslehrer, der Kinder für Quarta 
einer höheren Bürgerſchule vorbereiten 
kann, wird bei 120 Thir. jährl. Gehalt und 
freier Station per 1. oder 15. October c. ge⸗ 
ſucht. Offerten nebſt Abſchrift der Zeugniſſe 
unter A. B. poste restante Landsberg DJS. 

[3094] 


erbeten. 


ine geprüfte Erzieherin, evang., die einige 

E Zeit in Paris gelebt, ſucht ein anderwei⸗ 
tiges Engagement. Gefällige Offerten unter 
A. Ch. Breslau poste restante. [3091] 

Ein Commis 

Speceriſt, 6 Jahr beim Fach, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen eine Stellung, gleich⸗ 
iel welche Branche. Näheres post. rest. 


. 7 1 viel N 5 
Decopir⸗, Fraiſe⸗ und Kehl⸗Maſchine und Bandſäge ether in Sa unter der Sole A. Sch. 


zur gefälligen Benutzung unter Zuſicherung ſchnellſter und billigſter Bedienung. 
Breslau, Nikolai⸗Vorſtadt. 


Hauswalt & Pohlenz, 


Bau-Möbel- u. Parquet⸗Fabrik und Bildhauerei. 


Wie alljährlich haben wir auch diesmal für den Monat September 


Reſt Partien von Tapeten 


zum billigen Verkauf geſtellt. 5 
Da wir nur neue Muſter am Lager halten, ſo bieten wir wiederum gün⸗ 
füge Gelegenheit, elegante Tapeten weſentlich unter Preis anzuſchaſſen. 


Sackur Söhne im Stadthauſe, 


Tapeten- und Rouleaux⸗Fabrikanten. 


Englische innen und außen glafirte Thonohre 
F. M. Gehra, Fränfelplaß Nr. 4. 
Eine Dampfdreschmaschine, 


von Marshall Sons & Co. habe zu mäßigen Preiſen zu vermiethen. [2256] 


H. Humbert, Neue Schweidnitzerſtr. 9, Breslau. 
Das beſte exiſtirende P eir Ol eum en gros billigſt, 


Pennſylvaniſche en detail 4/4 Sgr. pr. Ort. 
bei S. II. Joachimssohn, Carlsſtraße 26. 2295] 


1 Petroleum⸗ Campen, 9500 
n und billig, bei 3090 
2 eopold Lasar, Reuſcheſtraße 65. 


Jede Dellampe wird zur Petroleumlampe umgeändert. 


Superphosphate! BE 


ensdorfer Waare 12/14 pCt. und 15/16 pCt. lösliche Phosphorſäure ent⸗ 

ar. pro Procent per ne ineluſive Fäſſer, frachtfrei ſämmt⸗ 

ationen auf der Noute Juilgen Frankfurt a. O. bis Breslau, Stettin, 
und Liegnitz, Striegau bis Schweidnitz. 3 [2339 

uf für die Ackien⸗Geſellſchaft der chemiſchen Fabrik Pommerensdorf 


Franz Darre in Breslau. 


Prima 
haltend a AU 
licher Bahnft 
Poſen bis Nawie 

Alleiniger Ver 

in Stettin durch 


in junger gewandter Mann (Brauer 

Belhes als ſolcher größeren Hauer 
vorgeſtanden, ſucht geſtützt auf Empfehlungen 
und den nöthigen Mitteln in einem dergleichen 
Etabliſſe ment als Theilnehmer einzutreten 
oder die Führung des Ausſchanks und 
Leitung einer großeren Neftauration zu 
übernehmen. Gef. Off, sub F. W. 22 in der 
Exped. der Breslauer Ztg. [3038] 


——— — 1 n r 


Gustav Sander 


ns 


Depöt von H. J. Mer 


Phospho-Guano |", b lebe 
Estremadura-Superphosphat | 


empfehlen in fein pulveriſirter Waare 


Grünberger Weintrauben, 


in dieſem Jahre ſehr ſchön, 
das Brutto⸗Pfund 2% Sgr. incl. Verpackung, 
Mverſendet gegen Nachnahme: 


8 Otto 
59° Grünberger Weintrauben! 


Da Trauben d. J. wirklich ausgezeichnet ſchön find, rathe ic 
„Kranken und Geſunden“, den Jabrgang bis Ende Bebe 
zuzunehmen, das Brutto⸗Pfund 2 2 


Eduard Seidel, in Grünberg iS 


Grünberger Weintrauben, 
in dieſem Jahre befonders ſchön und zur Kur geeigutt, 
verſende ich wieder zum Preiſe von 2 und 2˙2 ! 


gegen Franco⸗Einſendung des Betrages. — Anweiſungen zur Kur gratis, 


Grünberger 
Kur⸗ u. Speiſe⸗ Weintrauben 


in dieſem Jahre vorzüglich, das Brutto⸗Pfund 2% Sgr., 12 
mel. Verpackung 1. Thlr., verſende gegen Franko Einfendung d 


> Ludwig Stern, Grünberg ei 
Grünberger Weintrauben 


aus eigenen Weinbergen, täglich friſch geſchnitten, das Brtto.⸗Pfd 

2% Sgr., Backobſt, geſchalt, Aepfel 4/4 Sgr., Birnen 5 Sgr. Prla 

men 3 Sgr., Pflaumenmus 2%, 3 und 4 Sgr. a Pfd. 

1 Thlr. a Schffl., Walluüſſe 24 

Einſendung des Betrages 
11007] 


BE 
Hartmann 
in Grünberg i. Schl. 


wahr⸗ 
153 


öl. 


+ Sgr. [2 


Sgr. pr. Brutto⸗Pfund pro Y 
[21 UN 


in Grünberg i. Schl. 


[1006] 


Daueräpfel 
a Schock empfiehlt gegen Franke 


Sgr. 
Reinhold Warfönke, 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtner in Grünberg i. Schl, 


ck & 6o., Hamburg. 


[1709 
20—23 % Geſammt⸗ 
Phosphorſäure, 

1821 % löslich 


| 
| 


7 


davon 
’ \ 


Carl Scharff & Go., Breslau, Weidenſtraße 29, 


Ein junges, gebildetes Mädchen von 19 Jah⸗ 
ren ſucht eine Stellung als Stütze der 
Hausfrau unter vollſtändiger Zurechnung 
zur Familie. Salair wird nicht beanſprucht. 
Gef. Franco⸗Ofterten unter A. U. poste re- 
stante Striegau. [1041] 


in Maurermeifter |. eine Stelle als 
Werk⸗ oder Geſchäftsführer. Fr. Off. 
w. erb. unter Chiffer X. Y. Z., poste rest. 
Trachenberg. [1032] 


Ein rontinirter Reifender 


fürs Deſtillations⸗Geſchäft findet Engagement 
bei L. Sachs in Liegnitz. 3098] 


Ein Commis, 


tüchtiger Verkäufer, der polniſchen Sprache 
mächtig, kann in meinem Modewaarengeſchäft 
ſofort oder per 1. October d. J. bei gutem 
Salair eintreten. Darauf Refleckirende wollen 
ſich unter portofreier Einſendung ihrer 9019 
niſſe bei mir melden. . 1047 
S. Fiſcher in Kattowitz. 


Ein Commis, tüchtiger Verkäufer und im 
Decoriren geübt, wird bei hohem Salair 
für ein hieſiges Modewagren- und Damen⸗ 
Garderoben⸗Geſchäft per 1. October geſucht. 
Näheres beliebe man unter Chiffre B. K. 27 
in den Briefkaſten der Breslauer 78090 


niederzulegen. 


ür mein Band-, Poſamentier⸗ u. Weiß⸗ 
Waaren⸗MGeſchäft ſuche ich einen Lehr⸗ 
ling zum ſofortigen Antritt. 
[1043] L. Heilborn in Ratibor. 


Ein Lehrling 


wird zum baldigen Antritt in ein größeres 
Spiritusgeſchäft geſucht. Offerten ſind im 
An li Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 
Nr. 28, unter S. F. niederzulegen. 2346] 


PPP (ee 
Ein Engros⸗ l 
erſten e geschäft 

einen Lehrling, 


der die Kenntniſſe eines Secundaners 
oder Obertertianers beſitzt, unter günſti⸗ 
gen Bedingungen zu engagiren. Nähe⸗ 


res durch 
E. Nichter, Carlsſtr. 8. 


13088] 


en | 
Ein zuverläffiger und gewandter Diener, 


der ſich als ſolcher ſchon bewährt hat, 

1 8 ſofort dauernde gute Stellung auf dem 
ande. [1042] 
Offerten unter J. L. post, rest, Ottmachau. 


A, 5 8 9 5 zahlende Miether ſind ein oder 


bel) bald zu vermiethen. Na 
ſtraße Nr. 7, 1. Stock. * GT 


um 1. October wird eine herrſchaftliche 
3 Wohnung mit Stallung 10 55 egend 
der Schweidnitzer⸗ bis Ohlauer Vorſtadt ge⸗ 
In: near an er Be en 
abzugeben im Bureau de en; 
Hoſpitals. erbeſ 0g 


gt vermiethen und zu Michaeli zu beziehen 
Tauenzienſtraße 24, 3. Etage, ein großes 
und ein kleines moͤblirtes Vorderzimmer mit 
zwei Eingängen. [3049] 


15. u. 16. Sept. Ab. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 0° 330750 330% 6 330739 


Luftwärme +87 +82 7 14,5 
Thaupunkt +49 +4 +42 
Sunjtfättigung od. 2290 42) Ct. 

n 1 1 SW 2 
Wetter faſtheiter bewölkt Sg j 


Breslauer Börse vom 16. September 1868. Amtliche Notirungen.| ne; 


Inländische Fonds 
und 
Eisenbahn-Prioritäten, gold 
und Papiergeld. 
Preuss. Anl. 5915 |1095 B. 


do 


R. Oderuter 5 91g B. 
Märk.-Posener 5 
Neisse-Brieger 4 — 
Wilh.-Bahn. .. 


do. Stamm |5 


Krak. OS. Pr-A. 4 
Oest. Nat.-Anl. 5 
do. Oer Loose 5 
do. 64er do. 
pr. St. 100 Fl. 
Baier. Anleihe 4 


1 Pr 
43 


do. Staatsanl. 43957 B. do. do. 43 e 
do. do. 1441954 B. Ducaten ..... 974 B. uss. Bod. Cred. 

do Anleihe 4 |384 B. Louisd'or . 1111 6. Diverse Aotien. 
St.-Schuldsch 33083 B. Russ. Bank-Bil.|33 B. Brosl. Gas-Act. 5 — 


Präm.-A. v. 5533119 B. 
Bresl. Gt-Obl. 4 
do. 


Oest. Währung |88}-} bz. G. 


Amerikaner . 6 |75% bz. B. 


Minerva 
Schl. Feuervrs. 4 


— 


5 35.34 bz. 


lungen der poliz, Commission, 
(Pro Scheffel in Silbergr,) 


Waare feine mittle ord, 

Weizen weiss 87—90 85 76-80 

do, gelber 82—84 80 74—77 

Roggen, 70 —71 68 62—65 

— Gerste ...... 59—62 56 53—55 
Hafer ........ 39—40 38 37 
Erbsen 62—66 60 56—58 
Notirungen der von der Handels- 


kammer ernannten Commission 


ſchöne Zimmer (mit oder ohne Mö⸗ 


zur Feststellung der Marktpreise 1 


1 


5 


0 
di 


„ 


do. 44| 944 B. Eisenbahn-Stamm-Aotien. Schl. Zkh.-Act.\ir.) — sen 
rene (alte) 4 — Freiburger .. 411 ba. do. ‚Bt-Prior.|44] — Raps und Rübsen, 
0. 0. 134] — eisse-Brieger|4 | — Schl. Bank... f 
do, (neue) 4 84 B. Närschl.-Märk f — dest. n 1907 5 Pro 150 Pfd. Brutto in Silberg: , 
Schles. Pfdbr. 33081 G. Obrschl. A.u.0.[34|180-79} bz. G. = : Raps 182 174 164 
de. It A. 4 90 bz. do. Lit. B. 3 — schsel-Course Winter-Rübsen . 170 166 160 
do. Rustical |4 1904 B. Oppeln.-Tarn. |5 [79% ba. Amgterd. 250 fl. KS 1434 G, Sommer-Rübsen—— — 
do. Pfb. Lit. B(4 — R. Gderuſer.-B 5 [Of bz. (bs. do. 250 fl. 2M 1425 6. Dotter — — 
do. do. 3 — Wün.-Bahn . 4 |111-103-13-11 | Hambrg. 300 M us 151 B. 
do. Lit. O4 903-5. bx. — do. 300 M. Zu 1504 B. 
do. Rentenb 4 90 f B. Warsch.- Wier Lond. 1L. Strl.|ks| — Kündigungspreise 
Posener do, |4 88 bz. pr. St. 6ORB.I5 158 G. do. 1 L. Strl uf 6.24} 0. für den 17. September. 
8 Prov.-Hilfsk, 4 — oe en 75 8815 G. Roggen 51 Thlr Weizen 66 
u „ „ 8 7 
Freibrg. Prior 4 34 B. Ausländische Fonds. Harz do. 21 871 4 Gerste 534, Hafer 51, Raps 85, 


0. 43/89 B. 


do. 2 
Obrschl. Prior. 33076 B. 


do. do. 4 341 B. 
do. do. 43011 B. Poln. Liqu-Sch 4 564 6. 
do. do. |44190 B. Krakau 08. O.|4 


der Contremine, 


u 2 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslaı 9 


Ital. Anleihe. 5 51 B. 
Poln, Pfandbr.|4 | 654 B. 


Frankf. 100 fl. 2 
Leipzig 100 Thl.2U 
Warsch. 908K. I8T 


Die Börsen-Commission. 


Auf mattere auswärtige Notirungen waren die Course aller Speculationspapiere und 
Effecten weichend, doch war das Geschäft ziemlich belebt durch Deckungskäufe seitens 


Rüböl 93, Spiritus 193. 


Börsennotiz von Kartoffelspiriti # 
pro 100 Qrt, bei 80pCt. Tralles loco 


194 B. 191 6. 


. 


